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Hersteller von Fußbodenbelägen auf 
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Deutsche Linoleum-Werke 


Berichte 


Das Fiasko des Helena-Rubinstein-Wettbewerbes 


Das »danebengegangene Experiment« dieses Wettbewerbs und 
der ihn repräsentierenden Ausstellung in der Städtischen Galerie 


München veranlaßt uns, nachdem die Ausstellung geschlossen ist 





und die Entrüstung darüber sich beschwichtigt hat, zu einer klä- 
renden Besinnung über die mancherlei Gründe des Fiaskos. 

Daß das Unternehmen mißglücktist, bestätigte Dr. Hohenemser, 
Kulturreferent der Stadt München und Mitglied der Wettbewerbs- 
jury anläßlich einer Debatte iftf Kulturausschuß. Bis zuletzt be- 
müht, der verfahrenen Sache noch eine halbwegs positive Seite 
abzugewinnen, drückte er sich so aus: »Die Kultur heute hat die 
Aufgabe, auch zu experimentieren. Das heißt, daß auch einmal 
etwas daneben gehen kann.« (Süddeutsche Zeitung, 14.12.60. 
Trotz dieser in gewisser Hinsicht berechtigten Formulierung 
fragt man sich angesichts des Fiaskos, warum, überhaupt und in 
welchem Sinne das Kulturreferat bzw. die Jury sich bei diesem 
Wettbewerb zu einem Experiment veranlaßt sah. Nach Ansicht 
einiger Kritiker bestand es darin, den ursprünglichen, von der Stif- 
terin beabsichtigten Sinn des Unternehmens zu negieren, um da- 
für eine Ausstellung nach dem Willen der Jury zu veranstalten. 
Es ist nicht deutlich geworden, ob Frau Helena Rubinstein die 
eigenmächtige Verkehrung ihrer Absichten von seiten der Jury 
durchschaut hat. Sie drückte ihre offensichtliche Enttäuschung 
über die Ausstellung jedenfalls in den maßvollsten Worten aus: 
»Es ist alles ein bißchen traurig. Ich habe mir das Ganze etwas 
lustiger vorgestellt. « 

Lassen wir vorerst unbesprochen, was sie sich wirklich erwartet 
hat — vielleicht wären ihre Wünsche wenigstens zum Teil befrie- 
digt worden, wenn ihr nicht nur die Auswahl nach dem Urteil 
der Jury, sondern das ganze Ergebnis des Wettbewerbs zu Ge- 
sicht gekommen wäre. Sie hätte sich, was man der alten Dame 
freilich nicht zumuten konnte, nur in die Magazinräume der 
Städtischen Galerie zu begeben brauchen, um unter den 1100 
dort aufgestapelten, ausgeschiedenen Bildern eine Anzahl viel- 
leicht mehr ansprechender Arbeiten zu entdecken, darunter 
gewiß auch »lustigere« — bis hin zu dem halben Hundert komi- 
scher Kitschbilder, deren Lachhaftigkeit allerdings unfreiwillig 
ist. Man hat ihr diese ganze buntgemischte Ausbeute des Wett- 
bewerbs wohl ebenso schonungsvoll vorenthalten, wie umgekehrt 
sie vertrauensvoll hinnahm, was ihr die experimentierfreudige 
Jury als künstlerisch wertvolle Auslese vorsetzte. 

Nicht ganz so »vertrauensvoll« waren die am Tag der Ausstel- 
lungseröffnung zur Pressekonferenz gebetenen Kritiker. Zwar be- 
kamen auch sie die ausjurierten Bilder nicht zu sehen, reimten 


sich aber doch nach kurzer Umschau in der Ausstellung und auf 
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Grund ihrer Kenntnis der örtlichen und der allgemeinen Kunst- 
situation zusammen, daß es bei dieser Ausstellung und bei der 
Preisverteilung nicht mit rechten Dingen zugegangen sein 
konnte. Der Versuch einiger Kritiker, mit den anwesenden Jury- 
mitgliedern die Grundsätze der Auswahl zu diskutieren, wurde 
mit dem unkommentierten Hinweis beantwortet, man habe nach 
»rein künstlerischen Gesichtspunkten« entschieden. 
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r Ehrhard Michel 


Frau mit 





Badewanne 


Foto G. Eckert 


Nach Eröffnung der Ausstellung setzte lebhafte, z. T. erregte 
Kritik von seiten der berufsmäßigen Kunstkritiker, der Künstler- 
schaft und des Publikums ein. Im folgenden seien die wichtig- 
sten Vorwürfe zusammengefaßt und hinzugefügt, was in keiner 
Kritik gesagt wurde, unserer Anschauung nach jedoch wesentlich 
zum Scheitern des ganzen Unternehmens beigetragen hat. Denn, 


so negativ man das Urteil der Jury beurteilen mag, die Allein- 


2 Hella Mestel 
Jacobäas 


erster Hochzeitstag 


Foto G. Eckert 


schuld an dem Mißerfolg kann man ihr nicht aufbürden, wie die 
meisten Kritiker es tun. 

Da ist zunächst das Thema »Die Frau im modernen Leben«, das 
nach Meinung fast aller Kritiker von der Mehrzahl der Maler 
überhaupt nicht begriffen, und daher entweder völlig negier!t 
oder unzulänglich gelöst wurde. 

Die Ratlosigkeit vieler Maler gegenüber dem Thema ist in der 


Tat offensichtlich — sie stellen einfach »Die Frau« dar, ohne sich 
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eine neue kollektion der werkkunstschule krefeld- nur im fachhandel erhältlich 


um den lästigen Zusatz »im modernen Leben« zu kümmern. 
Allenthalben sieht man Akte, Halbakte, Bildnisköpfe, weibliche 
Paare und Gruppen vor »idealen«, d. h. lediglich farbigen Hin- 
tergründen, die ein Überall und Nirgendwo bezeichnen. »Das 
Moderne« an diesen Bildern beschränkt sich in vielen Fällen auf 


den zeitgemäß-modischen Typus der Dargestellten in (struppi- 

















3 Hans Platschek 


Das erste Porträt L. 


Foto G. Eckert 





wisse Modernität des Malstils. 


By Appointment 
To Her Majesty 
Queen Elizabeth II 
Scotch Whisky Distillers 
Wm. Sanderson & Son, Ltd. 
Leith. Scotland. 









ger) Haartracht und (verschlampter) Kleidung bzw. auf eine ge- 


Hat es sich diese beträchtlich große Gruppe sichtlich zu leicht 


gemacht, so geben andere Maler durch Beifügen einer Bade- 


wanne, eines Stuhls oder sonst eines Requisits immerhin eine 


Andeutung von Lebensraum. Im Fall der »Frau mit Badewanne« 
g 
von 


Ehrhard Michel kennzeichnet die Örtlichkeit in 

















+ Gerd Hanebeck 


Frau im Spiegel 
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schmutzig-trostlosen Stimmung übrigens trefflich das »moderne 
Leben« in einer Flüchtlingsbehausung (Abb. ı). Trotzdem man- 


allen Preisträgern (Abb. ) 


gelt es nach Auffassung der meisten Kritiker auch hier, wie bei 
1-5), am rechten Verständnis des The- 
mas, das denn doch einen sinnvolleren, tiefer charakterisieren- 
den Bezug von »Frau« und »modernem Leben« meint, als ihn 
ein moderner Frauentypus und die Beigabe eines modischen Aus- 
stattungsstückes bietet, von der Beschränkung auf moderni- 
stisch-expressive Leinwandbearbeitung gar nicht zu reden. 
Befriedigender erscheint den Kritikern die Auffassung jener 
Gruppe, die das »moderne Leben« als Welt der Technik ver- 
steht. Hier finden sich Bilder mit allen möglichen Kombinatio- 
nen von Frauengestalten und technischem Gerät. Wohl aus 
Scheu vor dem hierzulande verfemten sozialistischen Realismus 
begegnen allerdings nur vereinzelt Darstellungen von Frauen an 
der Maschine — und wenn, dann in stark verfremdeter, Frau und 
Maschine bis zur Unkenntlichkeit deformierender Gestalt. Häu- 
figer wird der symbolistische Weg gewählt in der Weise, daß 
Frau und Maschine in realer Unbezogenheit nur formal mehr 


oder minder geschickt zueinander geordnet werden (Abb. 6 
Gelegentlich muß dann der Titel (z. B 


»Trotz Eisen: Frau«) 
nachhelfen, um dem stutzigen Betrachter den Tiefsinn der 
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Spezialanfertigung nach gegebenen und eigenen 


Entwürfen in edlem Glasurmaterial 
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Mit Oscar-Fortbaumöbeln kann jeder Raum eine persönliche Note erhalten. 
Man kann mit einer Gruppe beginnen und weiterbauen: nach links, nach rechts, 
nach oben. Oscar-Spezial-Elemente können eingebaut oder angebaut werden. 
In diesem Bild ist es links eine Bar, rechts ein Klapptisch. Die Sitz- und Ruheecke 
mit der blico-Liege ist überbrückt. So vielseitig ist mit Oscar aufzubauen und 


auch wieder umzubauen. 


Oberrhein Möbelbau GmbH Lörrach/Baden 
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Klitterung klarzumachen. In diesem Bereich mag dem auf sach- 
lich-genauer Themaerfüllung versessenen Beckmesser das Bild 
»Frauen am Steuer« von Günther Bundschuh als tatsächlich eine 
der sinnvollsten Lösungen erscheinen. 

Der für unsere jungen Maler offenbar so charakteristische Drang 
zum Symbol steigert bei einer weiteren Gruppe von Bildern den 
Bezug von Frau und Technik zum Ausdruck leidvoller weiblicher 
Ausgeliefertheit an den Dämon Technik, den Raketenbomben, 
Kriegsmaschinen oder in technischen Feuern glosende Hinter- 
gründe symbolisieren. Das Bild »Mädchen im Feuerofen« von 
Toni May sei in seiner still eindringlichen Zurückhaltung als das 
erfreulichste Beispiel dieser Auffassung hervorgehoben (Abb. 8). 
Es ist hier nicht der Platz, die vielen anderen guten oder frag- 
würdigen Lösungen aufzuzählen, die das Thema gefunden hat. 
Man muß sie letztlich alle gelten lassen, will man das Thema 
nicht allzu eng begrenzen — einschließlich des Einfalls von Josef 
Ott, München, der in seinem gewollt naiv gemalten Bildchen 
die Frau auch im modernen Leben »Das alte Lied« des Kinder- 
wagenschiebens spielen läßt. 

Die Schwierigkeiten des Themas, insbesondere des Verlegenheit 
bereitenden Zusatzes »im modernen Leben«, können hier nicht 
näher erörtert werden. Wichtiger erscheint uns der Hinweis, daß 
es schwer, ja zu schwer war für die aufgerufenen Altersstufen der 
Maler. Die Teilnahme am Wettbewerb wurde aus nicht recht 
verständlichen Gründen nur jüngeren Malern (bis zur Alters- 
grenze von 45 Jahren) erlaubt. Die weitaus meisten Teilnehmer 
waren zwischen 20 und 30 (35) Jahre alt — standen also, wenn 
man dazu die Auswirkungen der Kriegsjahre bedenkt, in einem 
Status der geistigen Reife und Lebenserfahrung, der dem Thema 
kaum gewachsen sein konnte. Folgerichtig sind daher auch die 


meisten Maler auf eine isolierende Darstellung der Frau bzw. des 
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stufenweisen Aufbau. 





Unsere farbige 
Broschüre K4 
enthält viele 
nützliche 
Anregungen. 
Es lohnt sich, 
sie zu besitzen. 


Bitte schreiben 





Sie uns. 


Vlädchens ausgewichen, als dem Bestandteil des Themas, auf den 
sie eine altersgemäß jugendliche Antwort zu geben wußten. 
Charakteristisch — und für ältere Betrachter meist tief befremd- 
lich — ist der in diesen jugendlichen Äußerungen vorherrschende 
»Miserabilismus«. Die Frau erscheint vielfach als häßlich- 
verquältes, zottlig-nachlässiges Wesen und das auch bei den 
spärlich vertretenen »lustigeren« Bildern, deren schwarzer 
Humor vielen Betrachtern allenfalls ein leicht zähneklapperndes 
Grinsen abnötigt (Abb. 7). 

Soviel zum Thema, dessen Fragwürdigkeit schon den Keim des 
Mißlingens enthielt, noch bevor die Maler den Pinsel zückten 
und noch bevor sich die Jury entschloß, das Thema überhaupt zu 
negieren. Alle diese ums Thema bemühten gegenständlichen 
Maler wurden nachträglich enttäuscht; sie hatten Hirn und Herz 
vergeblich strapaziert das Thema erfüllt oder verfehlt zu 
haben, war für die Jury bei der Auswahl der preis- und ausstel- 
lungswürdigen Bilder kein entscheidender Gesichtspunkt. Kurz 
und bündig heißt es im Katalogvorwort: »Die künstlerische Qua- 
lität war bei der Beurteilung ausschlaggebend. In diesem Sinne 


sind die Preise verteilt worden.« 


5 Egon Voll 


Schwangere 


Foto G. Eckert 





Dieser Entschluß trug der Jury scharfe Vorwürfe der Kritik ein 
und erregte vor allem bei den abgewiesenen Malern Entrüstung. 
Man begreift ihren Zorn jedoch nur dann, wenn man feststellen 
muß, daß die »rein künstlerischen Gesichtspunkte« bei der 
Beurteilung vorwiegend den stark abstrahierenden Malern zu- 


gute gekommen sind. In der Tat zählt man unter 96 ausgestell- 


6 Josef Hauzenberger 


Dennoch schön 


Foto G. Eckert 





ten Werken bei vorsichtiger Rechnung wenigstens ein Fünftel 
derartiger Bilder, darunter ganz gegenstandslose, die angeblich 
von vornherein als »ohne Bezug zum Thema« ausgeschieden 
worden waren. 

»Das ist einfach nicht wahr«, schreibt ein Kritiker ebenso kurz 
und bündig, und das mit Recht (Die Zeit, 25. November 1960). 
Den Vorwurf der Themaverfehlung, den die Kritik natürlich in 
erster Linie all diesen mehr oder minder abstrakten Bildern 


macht, weist Dr. Hohenemser in der schon erwähnten Kultur- 
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WEIN-KULTUR 


rn den ältesten, auf römische Zeit zurückgehen- 
den Kellern des ausgedehnten Kellersystems der 
Sektkellerei KUPFERBERG in Mainz am Rhein 
wurden diese \Weinamphoren gefunden. 

An einer uralten Weinkultur-Stätte werden die 
KUPFERBERG-Sect- Marken seitüber einem Jahr- 
hundert auserlesenen Weinen in sorgfältigster Weise 
bereitet. Sechzig Keller in sieben Schichten unter 
der Erde — eine Anlage, die einzig ist in ihrer: Art 
in der Welt — bieten die idealsten Voraussetzungen 
für Ablagerung und vollkommene Reife der Marken 
und die mit dem Marken-Namen KUPFERBERG 
verbundene sprichwörtliche Bekömmlichkeit. 

An dieser Stelle entscheidet die verpflichtende 
Tradition, bewahrt und weitergegeben in vier Gene- 


rationen der Gründerfamilie. 


»Goldene- Marken: 





KUPFERBERG GOLD 


schon immer: »die gute Laune selbst« 


KUPFERBERG WEISS-GOLD 
FREIHERR VON SCHORLEMER 
die große Riesling - Lage- Marke 


KUPFERBERG SCHWARZ-GOLD 


RESERVE FÜRST BISMARCK 


»Kronjuwel der Weinkarte« 


hUPFERBERG 


Der Sekt der großen Iradition 


C.A. KUPFERBERG & CO.MAINZAM RHEIN 
SECT-KELLEREIEN SEIT 1847 








Acht Tage zur Ansicht erhalten Sie mein Buch: »Das Leben und 
Wirken des Malers Gottlob«. Es ist mit 140 Zeichnungen und 
11 Originalen, handgedruckten, farbigen Linol- oder Holz- 
schnitten geschmückt (15,- DM). — Ferner meine Kunstmappe 
mit 10 großen, farbigen Handdrucken (50,- DM). 


ALBERT SCHNELLER.KUNSTMALER 
(17a) Grünwettersbach bei Karlsruhe, Burgweg 








































































































































































































ausschußdebatte nochmal ausdrücklich zurück : von einer Thema- 
verfehlung könne keine Rede sein, denn die Jury habe sich ent- 
schlossen, die eingesandten Werke nur nach ihrer Qualität zu 
beurteilen. Hätte man sich an diejenigen Arbeiten allein gehalten, 
die das Thema erfüllten, wäre das Ergebnis noch um vieles 
schlechter gewesen als so schon (Süddeutsche Zeitung, 14. De- 
zember 1960). 

Aus diesen Sätzen wird deutlich: ı. das Thema war für die Jury 
tatsächlich belanglos; 2. die im Sinne des Themas bemühten 
Werke waren zumeist schlecht; 3. durch Einbeziehung thema- 
tisch bezugloser, nach Auffassung der Jury aber künstlerisch 
wertvoller Arbeiten, wurde versucht, das schlechte Niveau der 
Ausstellung zu heben; 4. die Ausstellung blieb im ganzen trotz- 
dem noch schlecht. 

Wir stimmen Punkt 4 durchaus zu — die Ausstellung war reich- 
lich schlecht. In diesem Zusammenhang muß allerdings auf eine 
rätselhafte, nicht von der Jury verschuldete Tatsache hingewie- 
sen werden: das durchschnittliche Niveau, nicht nur der Ausstel- 
lung, sondern der nahezu 1300 Einsendungen überhaupt (von 
651 Wettbewerbsteilnehmern) war bestürzend niedrig, einerlei, 
ob man den gegenständlichen oder nichtgegenständlichen Be- 
reich in Betracht zieht. Es erreichte nicht entfernt den aus zahl- 
reichen Ausstellungen der letzten Jahre bekannten Qualitäts- 
stand der jüngeren deutschen Malerei. Aus Gründen, die schwer 
durchschaubar und jedenfalls hier nicht zu erörtern sind, haben 
sich, neben zählbaren Ausnahmen, überwiegend Akademie- 
schüler, Musterzeichner, Kunstgewerbler, Freizeitmaler, dilettie- 
rende Autodidakten und sonstige Auchkünstler zum Wett- 
bewerb gedrängt, während namhafte Künstler beider Kunst- 
bereiche ihm ferngeblieben sind. Diese Tatsache muß der Jury 


zugute gehalten werden — sie konnte schließlich nur unter den 





























































































































































































































Gebrüder Genau nach Maß 





Lübke 


V/146 


können Sie Ihr Schlafzimmer, Wohn-, 
Kinder- und Arbeitszimmer gestalten. 
Katalog 17 mit Bezugsquellen durch 


GEBR.LUÜBKE KG WIEDENBRÜCK/W. 




















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Vor den dicken Stiften der ZEIT-Redakteure hat nur 
Bestand, was wirklich wichtig ist. Einmal wöchent- 
lich setzt DIE ZEIT ihre Leser ins Bild - gründlich 
und aus erster Hand. Es lohnt, DIE ZEIT zu lesen. 


Be 


= — DIE &SZEIT 


WOCHENZEITUNG FÜR POLITIK - WIRTSCHAFT - HANDEL UND KULTUR 


Das deutsche Weltblatt 





Jeden Donnerstag neu! 


Bildern auswählen, die ihr eingesandt wurden. Zugleich möchte 
man freilich ihre etwas hochtönende Behauptung, sie habe nach 
»rein künstlerischer Qualität« juriert, dahin dämpfen: soweit 
überhaupt Qualität vorhanden war. Von Qualität, zu Punkt 3 zu 


vermelden, ist nämlich auch bei den abstrakten Bildern der Aus- 


7 Oskar Kreibich 


In der Carozza 


Foto G. Eckert 





stellung wenig zu sehen. Fast durchweg handelt es sich dabei um 
unfreiwillig komische Zwittergebilde, die inmitten (geometrisch 
oder tachistisch-) abstrakter Formen durch Andeutung von 
Brüsten, Hüft- und anderen Kurven dem Thema gerecht zu wer- 


den sich mühen. Mit derartigen gemischt-künstlerischen Wer- 


& Toni May 


Mädchen im Feuerofen 


Foto G. Eckert 





ken der übrigen schwachen Ausstellung auf die Beine helfen zu 
wollen, mußte mißlingen. 

Hier wird der Anteil der Jury am Fehlschlag des Wettbewerbs 
deutlich. Sie hat, entgegen allen Versicherungen ihrerseits, im 
Qualitätsurteil vielfach versagt. Wie sehr es sogar im Hinblick 
auf gegenständliche Werke, bisweilen getrübt war, zeigt bei- 
spielshalber der unbeschreiblich dilettantische »Akt vor dem 


Fenster II« ala Modigliani (Abb. 9). So wenig man der Jury das 


9 Uta Dörnhoffer 
Akt am Fenster II. 


Foto G. Eckert 





mittelmäßige Gesamtniveau des Wettbewerbs zum Vorwurf 
machen kann, so verantwortlich ist sie für den unerfreulichen 
Qualitätsmischmasch der Ausstellung. Der Grund dafür ist wohl 
in ihrer ungleichartigen Zusammensetzung mit Juroren zu 
suchen, deren Kunstanschauungen und Interessen, wie man an- 
nehmen darf, weit auseinandergingen. 

Die Jury hat ferner mit ihrem nachträglichen Abweichen von 


den Wettbewerbsgrundlagen die ursprünglichen Absichten der 


Vjı48 


Stifterin negiert. Frau Rubinsteins Auffassung wird in der Ein- 
leitung zum Ausstellungskatalog soweit deutlich, daß sie sowohl 
den platten Realismus wie die gegenstandslose Malerei für letzt- 
lich ungeeignet hielt, dem von ihr gestellten Thema wirklich 
gerecht zu werden. Die Jury hat mit ihrer Einbeziehung der 
nichtgegenständlichen Malerei nur erreicht, daß sich zum 
Miserabilismus der Gegenständlichen noch eine Anzahl miserab- 
ler Abstrakter gesellte. 
Rücken wir endlich den oben zitierten, von der Jury mehrfach 
betonten »rein künstlerischen Gesichtspunkten« zu Leibe, die 
zwar in unserem Fall das Fiasko nicht verhindern konnten, aber 
doch eine ausreichende Deckung abgeben sollten. Alle Welt, ein- 
schließlich der Künstlerschaft, glaubt ja an diese Formel wie an 
ein Dogma. So hörte man auch aus dem Munde des Sprechers der 
abgewiesenen Künstler: man hätte, wenn schon nicht nach dem 
Thema juriert wurde, wenigstens »rein nach künstlerischen 
Aspekten aussondern müssen« (Süddeutsche Zeitung, 16. Novem- 
ber 1960). Da er damit zweifellos etwas anderes meinte als die 
Wettbewerbsjury, erhebt sich der Verdacht, die Formel könnte 
zweideutig sein. 
Nun, sie ist nicht nur zweideutig, sondern so vieldeutig, als man 
sie überhaupt deuten will. Der letzte Spitzweg-Epigone kann sie 
für seine Pinseleien ebenso in Anspruch nehmen wie der Schrott- 
haufenmonteur und Müll-Maler von heute — denn dies alles ist 
Kunst in dem fast grenzenlos unbestimmten und unbestimm- 
baren Sinn dieses bedeutungsüberfüllten Begriffs. Dank dieser 
Vieldeutigkeit und der atavistisch-erhebenden Aura um die 
Wortzusammenstellung »rein künstlerisch« eignet sie sich vor- 
trefflich, einerseits als Zierat sentimentalen Geschwätzes über 
Kunst, andererseits zu jeder Art Auslegung in kunstpolitischen 
Fragen. Den nach »rein künstlerischen Gesichtspunkten« urtei- 
lenden Kritiker schützt dieser spiegelnde Schild ebenso sicher, 
wie er seinen Gegner, der sich trotz allen Mißtrauens davon blen- 
den läßt, mit Sicherheit zum Narren macht. Diese windig-wen- 
dige Floskel sollte man keinen Augenblick allzu ernst nehmen, 
wie sehr sie sich auch im Jargon aller Kunstrichtergremien ein- 
gebürgert haben mag. 
Nach dieser theoretischen Erörterung, deren praktische Anwen- 
dung auf unsern Fall wir dem Leser überlassen, fragen wir uns 
abschließend: gibt es in der Ausstellung nicht wenigstens einige 
Werke, die den ursprünglich hohen Forderungen der Stifterin 
annähernd genügen? In Frau Rubinsteins Vorstellung sollte das 
erwartete Kunstwerk »etwas Außerordentliches« und »völlig 
Neues« sein, und ihr »Aufruf an die jungen deutschen Maler 
möglicherweise eine großgeartete Wandlung innerhalb der 
malerischen Formsprache dieser Jahre« herbeiführen. 
Die angeblich einstimmige Verleihung des ersten Preises an Ehr- 
hard Michel zeigt, daß dessen Bilder nach Anschauung der Jury 
noch am ehesten den Forderungen genügten. Diese Entschei- 
dung ist nicht unwidersprochen geblieben. Während ein Kritiker 
den Stil der Bilder als »öligen Realismus, leicht auf ‚makaber‘ 
gestimmt, Bernhard Buffet mit Speckansatz« bezeichnet 
(Münchner Abendzeitung, ı2./13. November 1960), sind sie für 
einen anderen Bekundungen »eines für manche Dilettanten cha- 
rakteristischen, effekthaschenden Manierismus« (Süddeutsche 
Zeitung, 2. Dezember 1960). Man müßte, um die Berechtigung 
solcher negativen oder umgekehrt positiven Beurteilungen dieser 
Kunst nachprüfen zu können, dem jungen Künstler Gelegenheit 
geben, seine bisherigen Arbeiten in einer Münchner Ausstellung 
zu zeigen. 
Stichhaltigen Gerüchten zufolge (Von Atelier zu Atelier, Heft ı2, 
1960) soll auch »Das erste Porträt L.« von Hans Platschek von 
einigen Mitgliedern der Jury für den ersten Preis vorgeschlagen 
worden sein. Es erhielt schließlich einen zweiten Preis. Auch 
diese Entscheidung wurde scharf gerügt und als Beweis einer 
vermutlich »besonderen Betreuung von seiten der Kulturbeauf- 
(Fortsetzung siehe Seite 158) 
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Moderne — aber nicht nur modische “= Formen prägen den 
zeitgültigen Stil. Eine bemerkenswerte Erscheinung dieser Art ist und bleibt der KAPITÄN. Doch 
nicht nur deshalb geben heute so viele Damen diesem großen Wagen den Vorzug. Sie schätzen 
ihn ebensosehr als einen Kavalier der Straße, der ihnen hilft — selbst im Trubel städtischen Ver- 


kehrs — überlegen und überlegt zu fahren. Ein Wagen, der in Technik, Form und Fahrkomfort 


gleichermaßen überzeugt und darum unveränderte Wertschätzung der Wählerischen genießt. 


T ” OPEL 
u; > I | N hn der Zuverlässige 
I \ N = .. Ein Wagen,der verwöhnt 











































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Brief an Eberhard Hanfstaengl 


Es ist schön, sich erinnern zu können; es ist köstlich, 
Erinnerungen zu haben, die, über den Alltag hinaus, 
Bestand behalten und um die Person eines Menschen 
kreisen, mag er liebenswert, mag er bedeutend und ver- 
ehrungswürdig sein. 

Als ich im Sommer 1960 auf einem mittäglich be- 
sonnten Weg des Engadiner Fextales Ihnen, ver- 
ehrter und lieber Doktor Hanfstaengl, begegnete, und 
als wir nach kurzem Gespräch uns trennten, habe ich 
mir überlegt, woher unsere Bekanntschaft eigentlich 
rühre, die, wie ich glaube, auf spontaner gegensei- 
tiger Sympathie beruht. 

Es muß wohl im Jahre 1936 gewesen sein, daß 
ich Sie im Berliner Kronprinzenpalais aufsuchte. Der 
nationalsozialistische Bildersturm hatte gerade seinen 
Anfang genommen, noch wirkte indes die bevorste- 
hende Olympiade vorübergehend besänftigend, aber 
man spürte leicht, woher der Wind wehte, wohin der 
entfesselte Sturm dann die Dinge treiben würde. Ich 
weiß nicht mehr, welcher Grund mich veranlaßt 
hatte, bei Ihnen vorzusprechen. Es mag eine journa- 
listische Frage gewesen sein, denn ich leitete in jenen 
Jahren das Feuilleton des Berliner Tageblattes, dem 


Paul Scheffer als Chefredakteur vorstand; ein vorz 
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Foto Rudolf Betz 


Eberhard Hanfstaengl zum 73. Geburtstag 


licher, kluger Kopf, der sein Blatt im Rahmen des 
Moöglichen von der Politik des Dritten Reiches distan- 
zierte, bis er und ich eines Tages einsehen mußten, 
daß wir in Berlin nichts mehr verloren hätten, wohl 
aber alles verlieren würden. Scheffer ging nach 
Amerika und ich zur Frankfurter Zeitung, zurück in 
meine Vaterstadt. 

An jenem Morgen saß ich in Ihrem Arbeitszimmer, 


zur Sache und dann 





und wir kamen ohne Umschweif 
zur kritischen Betrachtung der Zeitumstände, mit- 
einander übereinstimmend. Mich faszinierte die süd- 
deutsche Urbanität Ihres Wesens, Ihre ganze — sage 
ich es ruhig: bürgerlich-aristokratische Erscheinung 
und der Gleichmut, mit dem Sie über die noch unter- 
irdischen Anfeindungen sprachen, denen Sie sich 
bald nach Ihrer Abreise von München in Berlin aus- 
gesetzt sahen. Ihr ganzer Stil, die ruhige, leise und 
bedächtige Sicherheit Ihres Wesens und eine gewisse 
humane Eleganz auch Ihres Gesprächs und Ihrer 
Erscheinung gewannen mich im Handumdrehen. 
Aber es mußten Jahre vergehen, bis wir uns in Mün- 
chen wiederbegegneten. Der Krieg hatte die Frank- 
furter Zeitung zerschlagen, die Redaktion in alle 


Richtungen der Windrose geführt, und ich war froh, 


bei den Münchner Neuesten Nachrichten ein un- 
politisches Tätigkeitsbereich zu erhalten, anstatt — 
wie es anderen Frankfurter Freunden geschah — beim 
Völkischen. Beobachter oder beim »Reich« arbeiten zu 
müssen. Damals habe ich viel veröffentlicht — lauter 
Texte, deren ich mich nicht zu schämen brauche und 
die mir allerlei Ärger, aber auch manch freundliches 
Echo einbrachten. Daß Sie, lieber Dr. Han 


damals zu meinen Lesern gehörten, ahnte ich nicht, 


staengl, 





erfuhr es jedoch später von Ihnen. Ich wußte in jenen 
grauen Jahren gar nicht, wo Sie sich aufhielten. 


Dann kamen die Amerikaner ins Land. Sie brauchten 


für die Lizenzierung von Zeitungen und Buchverlagen 


einsichtige deutsche Hilfe. Für den Verlag Bruck- 
mann, »belastet« durch H. St. Chamberlains »Grund- 
lagen«, damals repräsentiert durch den liebenswürdigen 
Rechtsanwalt Dr. Albert von Miller, dem das Haus in 
der Nymphenburger Straße, dem München im Hin- 
blick auf das VWiedererstehen der Alten Pinakothek 
viel, sehr viel verdankt — führte Dr. von Miller die 
Lizenzierungsverhandlungen mit großem Geschick, 
nobel und erfolgreich. Millers deutscher Partner war 
ich. Aus der Asche entstand neu der alte große, recht 


eigentlich stets unantastbar gebliebene Verlag. 





In jenen Nachkriegsjahren, deren materielle Armut 
und deren Hunger nach geistiger Nahrung mit den 
Zeitläuften dieser unserer heutigen Gegenwart so 
kraß kontrastiert, bin ich Ihnen in Ihrem so ganz 
unbüromäßigen Büro im Verlag wieder begeg- 
net, und damals sagten Sie mir, daß Sie zu meinen 
Lesern gehört hätten, als Leser der Münchner Neue- 
sten Nachrichten, Leser dann des Münchner Tage- 
buchs und auch des Münchner Merkurs. Aber Sie 
hatten damals nicht nur die Tätigkeit im langsam 
aufstrebenden Verlag, Sie waren ja auch der erste 
‚Nachkriegs-Generaldirektor der Bayerischen. Staats- 
gemäldesammlungen, und ich habe Sie immer wieder 
bei Ausstellungseröffnungen, bei Gesprächen über 
Neuerwerbungen gehört und beobachtet. Stets war der 
Eindruck fast der gleiche wie damals in Berlin: 
ruhig, in sich gefestigt, liebenswürdig, weltmännisch, 
Ihrer Sache sicher, nie schroff, immer verbindlich. Sie 
hatten. Ihren persönlichen Stil, Repräsentant zu sein 
und das ohne jede Anmaßung, unverändert beibehalten. 
Diese Art »dazustehen« (wie man im Schwäbischen 
sagt), hat meine Gefühle derVerehrung in herzliche Zu- 
neigung verwandelt. Auf ganz besondere Weise hatten 
Sie für mich etwäs Vorbildliches ; das lag im Maß- 
halten und in der Distanz zu den Menschen und 
künstlerischen Ereignissen in einer Stadt, in der so 
vieles Vorbildliche, aber auch so viel unwahrschein- 
lich Groteskes, Schildbürgerhaftes immer wieder zu 


geschehen pflegt. Ich sah Sie über den Parteiungen, 
wenngleich Sie gewiß hier und dort entschieden Par- 
tei nahmen, aber all das hatte nichts mit einer frag- 
würdigen Diplomatie zu tun, wollte nichts mit kleinen 
Kabalen und Intrigen zu schaffen haben, da es immer 
um die Sache selbst ging. Ganz abgesehen davon, daß 
ich Ihrem Fürspruch später den Auftrag zu danken 
hatte, die Festschrift zum 100 jährigen. Jubiläum des 
Bruckmann-Verlages zu schreiben — Ihre stetige Hilfe 
bei dieser nicht einfachen Unternehmung wird mir 
unvergeßlich bleiben —, die Freude, Ihnen auch später- 
hin immer wieder im Verlag zu begegnen, unter den 
biedermeierlichen Bildern Ihrer Großeltern, diese 
Freude ist stets die gleiche geblieben. Immer komme 
ich, der doch um vieles Jüngere, mit dem Gefühl zu 
Ihnen, einem väterlichen Freund, der keine pastoralen, 
gönnerhaften Töne kennt, zu begegnen. Ich fühle 
mich aufgerufen, angespornt, verantwortlich und 
bestätigt durch unsere vormittäglichen Unterhaltun- 
gen, die von Ihrer Seite ohne jede Rechthaberei, ohne 
das ins Feld geführte Gewicht des Älteren, gelenkt 
werden. Was man in Deutschland so selten, in Eng- 
land aber beispielsweise so häufig findet, daß der 
Ältere ohne jede Herablassung mit dem Jüngeren 
spricht, ihn für gleichwertig zu erachten wünscht und 
ihn dadurch gleichwertig macht, das erfahre ich stets 
wieder bei Ihnen, das ist ein Stück ihrer humanen 


Haltung, für das ich Ihnen Dank weiß; es ist jene 


Eberhard Hanfstaengl, Hauptschriftleiter unserer Zeitschrift, 75 Jähre alt 


Was uns besondere Veranlassung gibt, an dieser Stelle 
EBERHARD HANFSTAENGLS nachdrücklichst zu gedenken, 
das ist das vielleicht Erstaunlichste an der Biographie des 
vielseitigen, vom Alter nicht beeinflußten Mannes: die Tat- 
sache nämlich, daß er während und nach einer mehr als 
dreijahrzehntigen, vielgestaltigen und erfolgreichen Lauf- 
bahn als Museumsmann noch gewissermaßen einen neuen 
»Beruf« ergriffen hat und ebenso vollkommen erfüllt: den 
des Verlegers und Chefredakteurs von Kunstzeitschriften, 
den er mit unverminderter Kraft und Freudigkeit ausübt. 
Hanfstaengl trat 1953 nicht als Neuling in den Verlag 
F. Bruckmann ein, in dem er die Zeitschriften »Die Kunst 
und Das Schöne Heim« und erfreulicherweise nun auch — 
1960 — das »Pantheon« wieder ins Lebenrief, denn er hatte 
schon seit 1939 das Hauptlektorat im Hause ausgeübt. Vor 
acht Jahren aber wurde aus dieser Tätigkeitein endgültiges 
Arbeitsverhältnis, eine Dauersituation: denn Verleger 
und Schriftleiter wird er bleiben, solange seine unermüd- 
liche Vitalität esihn heißt. — Was unsere Zeitschrift anbe- 
langt, so gehört Hanfstaengl noch zum alten Stamm der 
Mitarbeiter. Wir glauben im Sinne unserer Leser zu 
sprechen, wenn wir in ihrem Namen mit dem Glück- 
wunsch zu seinem Ehrentage unseren aufrichtigen Dank 
verbinden. 

Eberhard Hanfstaengl ist am ı0. Februar 1886 in Saar- 
gemünd als Sproß der alten Münchner Verlegerfamilie 
geboren. In München absolvierte er das Gymnasium, 
hier — sowie in Paris, Heidelberg und Wien — studierte er, 
und in München promovierte er auch im Jahre ıgı 1, und 
zwar mit einer grundlegenden kunstwissenschaftlichen 
Arbeit über den spätgotischen Baumeister Hans Stethai- 
mer — eine Arbeit, die von seiner hohen wissenschaftlichen 
Leidenschaft Zeugnis ablegt und auch die warme Zustim- 
mung der gefürchteten »Kunstgeschichtlichen Anzeigen« 
Franz Wickhoffs fand. Es ist vermutlich charakteristisch, 


daß Hanfstaengl sich nach diesem unbestreitbaren Erfolg 
vom Thema »Architektur« recht weitgehend abgesetzt 
hat, um sein Interesse nunmehr fast ausschließlich der 
Malerei (er ist selbst ein begabter Maler), Plastik, kurz, 
der bildenden Kunst zu widmen, und zwar dem Barock, 
dem 18. und ı9. Jahrhundert, der Gegenwartskunst. 1913 
schon war er als Assistent in den Dienst der Bayerischen 
Staatssammlungen getreten, wobei er sich zunächst beson- 
ders bei der Umordnung der Neuen Pinakothek bewährte. 
Die nächste Station seiner musealen Laufbahn war das 
Augsburger Maximilianmuseum. 19253 wurde der erst 
Neununddreißigjährige Direktor der Städtischen Kunst- 
sammlungen Münchens, d.h. also der Städtischen Galerie 
und des Stadtmuseums. Bei der glücklichen Reorganisation 
des letzteren kamen ihm seine ausgeprägten historischen 
Interessen und Begabung sehr zustatten. In der Städti- 
schen Galerie aber handelte es sich darum, die schöne alte 
Lenbachvilla mit ihren natürlicherweise recht begrenzten 
Beständen zu einem an sich ebenfalls lokalgebundenen, 
d.h. einem echten Münchner Museum auszubauen. Wenn 
hier aber der Münchner Malerschule eine repräsentative 
Heimstätte geschaffen werden sollte, so ergab sich daraus 
von selbst, daß sie von durchaus überregionaler, ja europä- 
ischer Bedeutung sein würde. Hanfstaengl prägte das Ge- 
sicht dieser Sammlung, auch gleichsam im potentiellen 
Sinne: deutlich lag das heutige, höchst aktuelle Kunst- 
wirken der Galerie in Hanfstaengls Schöpfung bereits 
begründet. 

Die glänzend bestandene » Bewährungsprobe« der Münch- 
ner Städtischen Galerie muß es wohl auch gewesen sein, 
dieihm im Jahre 1933 die ehrenvolle Berufung als Direktor 
an eines der ehrwürdigsten Museen der Deutschen 
brachte: die Nationalgalerie Berlin. Der bereits internatio- 
nal anerkannte Spezialkenner der Malerei des ı9. Jahr- 
hunderts sah sich hier plötzlich vor die größten Möglich- 


Art von Dank, die ein Sohn seinem Vater gegenüber 
oft nicht auszusprechen vermag, den ich heute auf 
diesen Seiten schreibend in Worte fassen kann. 

Von den mancherlei Briefen, die mir meine publi- 
zistische Tätigkeit immer wieder einbringt, ist mir 
einer von Ihrer Hand als freundliches Kuriosum be- 
sonders lieb. Ich veröffentlichte einmal eine Betrach- 
tung über das Radfahren, dem ich — hochgefährliches 
Unterfangen in einer Großstadt — seit ein paar 
Jahren erneut und mit Freude fröne. Damals kam ein 
Briefkärtchen in Ihrer jungen, gestochenen Schrift 
als freundlicher, spontaner Zuruf: ein Velozipedist 
grüßte den anderen. Sie erinnerten sich Ihrer eigenen 
Radfahrerzeit, und so hatte der schriftliche Gruß für 
mich beinahe etwas Familiäres, denn ich war in guten 
Frankfurter Jahren oft und gern mit meinem Vater in. 
den Stadtwald geradelt ..... 

Verzeihen Sie mir, lieber Herr Dr. Hanfstaengl, daß 
ich ein wenig weitschweifig geworden bin. Sie mögen 
daraus und darüber hinaus zwischen den Zeilen erken- 
nen, wie sehr zugetan ich Ihnen bin. Aus diesem 
Gefühl erwachsen all die guten Wünsche für Sie zu 
Ihrem 75. Geburtstag, Wünsche, die Ihre Arbeits- 
‚freude, Ihre geistige Wachheit, Ihre körperliche 
Gesundheit meinen. Möchte ich noch oft in den ersten 
Stock des Bruckmannhauses steigen können, um 
Ihnen meinen Besuch zu machen. 


Stets Ihr dankbarer Erich Pfeiffer-Belli 


keiten gestellt, die er durch überragende Ankäufe auch 
erschöpfend wahrzunehmen wußte (vgl. hierzu die Publi- 
kation des Vereins der Freunde der Nationalgalerie » Die 
wichtigsten Erwerbungen der Nationalgalerie in den Jah- 
ren 1935-1937«). 

Zur Nationalgalerie gehörte auch das Kronprinzenpalais, 
das repräsentativste deutsche Museum moderner Kunst. 
Dies stellte unter den damaligen Verhältnissen eine beson- 
ders heikle Aufgabe dar, an der kurz zuvor Alois Schardt 
trotz besten Wollens gescheitert war. Hanfstaengl packte 
sie mit Mut und Entschlossenheit an, nicht gesonnen, der 
Kunstdiktatur Hitlers Konzessionen zu machen. 1937 aber 
hatten sich die Verhältnisse zu solcher Aussichtslosigkeit 
zugespitzt, daß der heftig Angefeindete die Nationalgalerie 
und Berlin verließ, um erstmalig im Hause Bruckmann 
einzukehren. 

Nach dem Zusammenbruch 19453 warin Deutschland kein 
besserer, weniger belasteter und international mehr ge- 
schätzter Mann zu finden, das Generaldirektorat über die 
Bayerischen Staatsgemäldesammlungen zu führen, als 
Eberhard Hanfstaengl. Soweit seine nunmehr doppelt in 
Anspruch genommene Zeit es gestattete, blieb er der ihm 
liebgewordenen Verlagsarbeit treu. Vor allem aber wid- 
mete er sich jetzt mit ganzem Herzen und dem schönsten 
Erfolg der Wiedereröffnung und der Bereicherung der 
Münchner Pinakotheken, denen Hanfstaengl im glück- 
licherweise kaum beschädigten »Haus der Kunst« eine 
vorübergehende Heimstätte geschaffen hatte. 

Nach seinem Scheiden aus dem Staatsdienst im Jahre 1953 
gönnte sich der Siebenundsechzigjährige keineswegs ein 
ruhiges » Altenteil«. Mit Schaffens- und Unternehmungs- 
lust, voller Ideen und Anregungen, freundlich, aber mit 
dem sichersten Urteil und stets wachem Verantwortungs- 
gefühl repräsentiert er das große Verlagshaus in seinem 
vielfältigen Schaffen und weitgespannten Wirken. 


Das Haus Bruckmann hat dem Jubilar eine kurz vor dem Erscheinen stehende, umfangreiche Festschrift gewidmet, die neben einer Anzahl persönlicher Würdigungen 


zahlreiche wissenschaftliche Beiträge namhafter Gelehrter enthält. Das reich illustrierte, etwa 270 Seiten umfassende Werk wird auch im Buchhandel erhältlich sein. 
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Die Kunst 


Recent Acquisitions 
by the State Gallery, Stuttgart 


By Dr. H. Th. Musper 


Towards the end of 1959 the Land of Baden- Würt- 
temberg bought the Moltzau Collection from Oslo. 
An amount surpassing one million D-Marks was 
spent by the State to acquire the 28 paintings and 
two drawings of outstanding quality. The treasures 
were bought with lottery takings, and nobody 
protested. All at once the Stuttgart Gallery thus 
became an important museum for modern art. The 
finest piece from the Moltzau Collection is the 
Cezanne painting “Bathing Figures in front of a 
Tent’” (1883). Another excellent piece of art is 
Gauguin’s “Portrait of His Mother,” painted in 
1893. The artist created the portrait two decades 
after the death of his mother. He represented her 
like aMaori woman with a flower in her blue-black 
hair. Renoir’s “Portrait of Mme Choquet”’ is quite 
different. She was the wife of the enthusiastic art 
collector Choquet. In this painting, Renoir por- 
trayed the ideal of the elegant Parisian woman, a 
valeur painting of extreme refinement. Bonnard’s 
big-size representation of a family gathering in 
the garden dates from ı902; the painting itself 
is still executed in the impressionist manner, but 
the composition as well as the colour show traits 
constituting a transition to something new. The 
pictorial beauty of this work is yet surpassed 
by an “Apple Still Life” by the same artist, dating 
from 1930. Furthermore, the collection contains 
a beautiful Modigliani, the lying figure of a female 
nude, and a work by Juan Gris that is very rich in 
colour. ‘“Le Violon,’’ painted by Picasso in 1912, is 
leading us to a certain composedness and clear 
definition of forms as it is evident in Cubism. His 


E) 


“Buste de femme,’ dating from ı921, finally 


represents a valid example of his classical period. 


(pp. 161-165.) 


Henry Moore By Dr. Hanns Theodor Flemming 


An Englishman being one of the most important 
sculptors of the zoth century surely represents an 
odd fact in the history of art. Seen in an English 


perspective, the spirit of Shakespeare triumphed 
in Moore’s art over puritanism. Around 1932, 
Moore discovered the plastic value of the hollow 
form. Space itself gains plastic significance in his 
work. Despite his revolt against traditional beauty, 
Moore remains in his plastic expression more 
closely related to ancient Greece than do the 
Anglosaxon “iron boys’’ ofour days. Thisis especial- 
ly well proven in his figures, which in their con- 
ception betray a classical orientation (‘“Squatting 
Female Figure” and “Warrior with Shield”). 
Beside the “Lying Figure” and the “Family 
Group,” the upright-standing figure intrigues him 
as a third theme. He represents them in their 
entanglement of core and shell, as skeleton-like 
structures or as volume, solid and compact. His 
“Three Upright Motifs’” are a masterpiece, a 
crossbreed of human bodies, cross symbol and 
vegetative forms. They go back to the lost tra- 
dition of the Menhirs. Another problem which 
attracts him lies in the double figures. They have 
led him to the conception of the “Two-part Lying 
Figure.’’ Moore’s artistic goal is the “amalgam- 
ation of abstract and human-psychological ele- 
ments,” wherein probably lies the fascination the 
artist holds for us. (pp. 166-170.) 


On Paintings by Ernst Geitlinger 
By Dr. Franz Roh 


In his capacity as professor at the Munich Academy 
of Fine Arts Geitlinger held a special attraction for 
young avantgardist artists. He was also the very 
first to have prevailed upon the authorities to lend 
more space to abstract artists in the Munich “Haus 
der Kunst.”’ He should be trusted with the exe- 
cution of large murals because he is apt to or- 
ganize and divide large surfaces rhythmically in a 
most interesting manner. His art proves that 
decoration and expression do not exclude each 
other. After having created works which in their 
playful manner remind us somewhat of Chagall, 
he succumbed to the influence of Paul Klee. Then, 
he turned to non-objective painting choosing 
various materials as means of expression. Thus, he 


fixed bits of aluminium on to wood or applied wire 
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mesh to canvas so that reliefs were formed by the 
material itself. Nevertheless, his inspiration always 
came from nature although he transformed and 
transposed these impressions with utter freedom so 
that his works could be read in an abstract 
manner, too. The centre of gravity is shifted to the 
upper part of the pictorial plane so that his 
“pictures” assail us with a certain impact. He does 
not adhere to any scheme. Each new picture is a 
new experience and a new experiment. Our essay 
describes some of the artist’s works reproduced in 
our present number. The painter, born in 1895, 
lived in the United States from ı913 to 1929. He 
finally settled down at Seeshaupt on Lake Starn- 
berg where, recently, he received the commission 
to decorate one exterior and one interior wall of a 
new training-school at Fulda. (pp. 171-173.) 


Water-colours by Charlotte Berend-Corinth 
By Wolfgang Christlieb 


A collective exhibition, containing 40 water- 
colours painted by the artist, recently toured 
Europe. These water-colours were all created when 
the artist was past seventy. She:is now an octo- 
genarian and still painting. After the death of 
Lovis Corinth (1925), Charlotte Berend-Corinth 
started to fix the impressions, gathered during her 
travels, mostly by water-colours. With an almost 
dancing stroke of her brush she caught and fixed 
the objects in the pictorial plane. There is always 
a light allegro in these water-colours identical 
with her vivid flanner of narration. Here, too, she 
often is merely suggesting, leaving blanks in her 
pictorial structure. Her other means of artistic 
expression are contrasts established between soft, 
washed surfaces and sharp staccati placed with the 
point of the brush, an artifice of the ı8th century. 
Despite her old age, she has been able to preserve 
her artistic independence. (pp. 174-175.) 


Peter Stephan. Pictures by a Wanderer 
By Siegfried Leckebusch 


Stephan’s paintings are neither sensational nor 


obtrusive. His themes and his manner of repre- 


sentation are so simple that his works risk to be 
overlooked in great exhibitions. Usually, his art is 
concentrated upon graphic works. His etchings 
betray his special liking for the full and particular 
detail. Contrary to his attitude in etchings, he 
strives at symbolical simplieity in woodcuts. Often, 
figures step beyond the pictorial frame or form a 
unity with it. Apart from illustrative landscapes, 
the representation of the human being forms the 
centre of his creative work. He shows us people in 
their everyday surroundings, without bitterness or 
social judgement, completely unprejudiced. They 
are the simple peasants of his beloved Balkans to 
which he is returning again and again to roam 
through the country. (pp. 176-177:) 
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A small Private House 


for a Community Preacher in Los Angeles 


By Richard J. Neutra, architect, Los Angeles 


This house, built for Dr. and Mrs. Alfred Hughes, 
is standing on a very small site. Part ofit had to be 
excavated to obtain a sufficiently large plateau. 
With habitual great skill Neutra has once again 
brought about the arrangement on one and the 
same level of all living-rooms and bedrooms. In the 
present instance, this is the more remarkable 
because the house had to be placed close to the 
northwestern border of the plot rising steeply in 
its northern and eastern part. The one-storey 
layout-only the garage, a small workshop and a 
storeroom are contained in the basement-meets 
the owners’ needs particularly well because the 
two bedrooms must serve as daytime studies. They 
can thus be quickly reached without having to 
climb stairs. Not only in the art of its interior 
organization, but also in its masterly adaptation to 
the difficult ground situation and its excellent 
proportionate fitting-in with the surroundings does 
this house, modest in itself, bear the cachet of the 
highest architectonie maturity. (pp. 178-181.) 


A Private House on Lake Tegernsee 


Design and Planning: Dipl.-Ing. M. A. Hans Busso 
von Busse, architect, Munich-Dusseldorf; Interior 
Design: Waltraud von Busse; Assistant: Dipl.-Ing. 
Bernhard von Busse, architect. 


On a large, gently sloping meadow plot a house 
including a lodger’s flat was to be erected. The 
room programme was determined by the number 
of family members. Moreover, there was the 
intention of including a greenhouse with the 
necessary workroom into the total layout. 

The size of the plot permitted the erection of a 
one-storey construction. This corresponded with 
the special wishes of the lady-of-the-house who 
wanted to see a close unity established between 
house and garden. The living-rooms face to the 
southeast from where the site cannot be overlooked 
and where, on the other hand, the view of the near 
and distant mountain chains is entirely free. A big 
terrace is arranged in front of the southwest side of 
the house. Here, an outside staircase of solid oak 
planks connects the garden with the house. A big 
roof projection protects the glazed areas from the 


inclemencies of the weather and from the glaring 
sun. Apart from a few opening window-doors all 
other glazed wall sections are rigidly fixed. In 
planning the room arrangement the designers 
started from the idea of creating big living-rooms 
to the cost of side-rooms and without large 
communication areas. Thus, solid closed unities 
were formed which could easily be modified by 
sliding partition walls or cupboard partitions. The 
ceilings of the big living-rooms follow the roof 
incline while the small side-rooms are provided 
with level, low suspended ceilings. The idea was 
foremost in the minds of owners and architects to 
have as many built-ins and as few additional pieces 
of indispensable furniture as possible so as to 
preserve the clear-cut lines of the room structure 
and to enhance the charm and beauty of the noble 
material used in ceilings, walls, built-ins and floors. 


(pp. 182-191.) . . 


Batik Tapestries by Ev Grüger 


The fact that strikes us again and again whenever 
we contemplate the wax-dye technique and work 
created by Ev Grüger, Hofheim in the Taunus 
Mountains, is the masterful control and discipline 
evident in her conception and design. The former 
master-pupil of Schmitt-Rotluff chooses to con- 
struct her themes which, despite their abstract 
appearance, always keep their solid base of reality 
from which they rise and evolve. Often, the forms 
stand skeleton-like before a lighter background. 
The contours are always clear-cut and austere. 
They define and represent forms, and as such they 
cannot break through the bounds. Never are they, 
like lost individual elements in an abstract compo- 
sition, distributed all over the pictorial space, 
floating around: they have, on the contrary, been 
placed in a correlationship that is very much alive; 
not one link or member is actually dispensable. 
Nevertheless, there is no offensive hardness in their 
arrangement, no brutal suppression of the back- 
ground thanks to the particular character of the 
wax-dye pattern technique. The breaking of the 
wax-dye produces a softening effect peculiar to 
that technique. Innumerable, delicate veins are 
formed creating a gentle transition between fore- 
and ‚background. Colour and form constitute a 
close, organie unity; colour in these designs neither 
has a form-covering nor a form-filling but a form- 
heightening function. For Ev Grüger, it is a matter 
of course that her aesthetic values are in keeping 
with a perfect pictorial balance. (pp. 192-193.) 


Eternit in Gardens 


By Johanna Schmidt-Grohe 


Hardly a building is being erected nowadays where 
not the one or the other detail is made of the new 
building material asbestos cement which is much 
appreciated and well known in Germany under the 
name of eternit. Both designations, asbestos cement 
as well as eternit, indicate the most important 
properties of this material: fireproof (asbestos) 
and “eternal”’ in its durability. Hardly does there 
exist a power of nature which actually can affect 
asbestos cement. Rain, snow, frost, pests, bacteria, 
and fungi, they all are incapable of affecting the 
character of this whitish-gray material in any way, 
yet it is pervious to air-i. e. “‘breathing”’-, it is 


light and colourfast. we are not 


Therefore, 
surprised to discover that landscape designers have 
developed a particular liking for this material of 


manifold use. (pp. 194-197.) 


Small, quiet Garden in Munich 


Landscape designer: Alfred Reich, Munich 


We must state beforehand that this small garden, 
situated in the Bogenhausen quarter of Munich 
about five minutes by car from the city centre, 
would not be so beautiful and comfortable, had 
not the understanding owners and architect Walz 
in a generous way accepted the proposals of the 
landscape designer. When the shell of the house 
had been finished, the following question arose: 
‘How can we get a small, quiet and beloved garden 
that does not take too much work and has few, but 
carefully chosen flowers?”’ High and costly walls 
were erected joining the neighbour’s garage to 
screen the entire garden from the outside world. 
Moreover, the small western garden part was 
lowered by about 20 in. so as to have two com- 
pletely different garden areas each with its own 
particular charm. This split-level arrangement 
yielded yet another advantage, viz. the possibility 
of creating a south-facing, covered open-air 
sitting-area between the garage and the 'high 
garden wall. The small svimming-pool is likewise 
included in the lowered section of the garden. 

The living-room is on a level by roughly 20 in. 
lower than that of the almost square upper garden 
area, i.e. the marble window sills of the living- 
room are level with the slabs of Treuchtlingen 
marble lime and with the flawless golfgreen lawn. 
The walls are hidden behind Japanese cherrytrees, 
azaleas, enchanting climbing China roses and 
violet-blue clematis. Roses and pansies, the finest 
tulips and daffodils, and a few ornamental shrubs 
were selected together with the owners; there are 
not many, buttheyare the very best. (pp. 198-200. ) 


Labour-saving Kitchens 


By Eleonore Jaumann 


As attractive as design and layout of a house may 
often be, as unsatisfactory still are many kitchens 
from the viewpoint of labour-saving. Yet often 
enough the kitchen is the most expensive room of 
the entire house due to its many electric instal- 
lations and appliances because numerous labour- 
saving devices have taken the place of human 
labour. However, they can hardly fulfil their tasks 
adequately if a carelessly planned kitchen layout 
interrupts the sequence of operations or hampers 
the smooth flow.of work more than it does help. 
When designing the rest of the house, aesthetic 
questions are foremost in the minds of owners and 
architect. However, when planning a kitchen, 
quite different problems must be approached. The 
kitchen must be seen as a completely functional 
unit and its design must be developed starting 
from the daily chores of cooking and cleaning. 
This prerequisites a careful study of the sequence 
of domestic operations and routine. The result of 
such a study has been rendered in condensed form 
in our present article. (cf. News p. 155.) 
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Pierre Auguste Renoir 1 Bildnis Mme.F ictor ( hoquet. 1875 


1 Portrait of Mlme Victor Choquet 


Es wurde in der Öffentlichkeit stark beachtet. 
schien aber durch die Situation gerechtfertigt, als 
das Land Baden-\\ ürttemberg Ende des Jahres 


1959 die Ausgabe eines Millionenbetrages für die 





Erwerbung einer Sammlung von Gemälden der 
Ecole de Paris (früher Sie. Ragnar Moltzau, Oslo 
bewilligte. Das Erstaunen war nicht nur deshalb so 


groß, da dieses Bundesland als besonders sparsam 
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2 Pierre Bonnard. Die Familie Terrasse. Um 1902 

> Paul Cezanne. Badende vor einem Zelt. 1883-188 5 
+ Pablo Picasso. Sitzende. 1921 

5 Pablo Picasso. Die Violine. 1912 


2 Pierre Bonnard. The Terrasse Family 

3 Paul Cezanne. Bathers in front of a Tent 
+ Pablo Picasso. Sitting Figure 

5 Pablo Picasso. T'he Violin 
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bekannt ist, vielmehr aus dem Grund, weil der Ein- 
bruch des Irrationalen in eine staatliche Verwal- 
tung, die seit mehr als einem Jahrhundert nur dem 
Vernünftigen und dem Praktischen, d. h. genau ge- 
sagt, dem beweisbar Notwendigen Raum gegeben 
hatte, manchem kaum faßbar schien. 

Was war geschehen? Man hatte eingeschen, daß 
die Eigenschaft als Hauptstadt eines größeren Lan- 
des (Baden-Württemberg) zu besonderen Anstren- 
gungen auf dem Kulturgebiete verpflichte. Es war 
aber auch erkannt worden, daß die Erwerbung 
hochwertiger Kunst einer Thesaurierung von Gold- 
werten gleichkomme und daß man darin allzulang 
weit hinter anderen Ländern zurückgeblieben sei. 
Schließlich aber wären solche Überlegungen plato- 
nisch geblieben, wenn nicht schon zuvor durch 
Landtagsbeschluß erreicht worden wäre, daß ein 
Teil der Lottoeinnahmen für kulturelle Zwecke 
verwendet werden soll und darf. Auf diese Weise 
wird der Steuerzahler geschont. So ist denn auch 
aus der Öffentlichkeit nur Zustimmung gekommen, 
und man hat sich lediglich gewundert, warum es 
nicht schon viel früher möglich war, derartiges zu 
verwirklichen. Da es einstweilen undenkbar scheint, 


daß vom Staat ein großer Betrag zur freien Verwen- 
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dung zur Verfügung gestellt wird, so ergab sich die 
Erwerbung einer ganzen Sammlung von selbst. 

Sie enthält 28 Gemälde und 2 Zeichnungen, de- 
ren Entstehungszeit über drei Generationen von 
den Anfängen des Impressionismus bis zur Gegen- 
wart reicht und von denen hier nur ein Teil abgebil- 
det und besprochen werden kann. Da Stuttgart be- 


reits einen gewissen Fundus besaß, wird es künftig- 


hin dem Besucher einen Überblick über die Ent-, 


wicklung der neueren Malerei in Frankreich bieten 
können. Es rückt damit in eine neue Kategorie, die 
der wirtschaftlichen und kulturellen Bedeutung des 
Landes nunmehr zu entsprechen beginnt. 

An der Spitze der Erwerbungen steht ein zwischen 


1883 und ı8 entstandener freskaler Cezanne 





»Badende vor einem Zelt«. Der Maler hat die Jahre‘ 


des Suchens nach einer vulkanischen, geradezu er- 
schreckend leidenschaftlichen Frühzeit hinter sich 
und befindet sich in dem Stadium, wo ihm reife 
Früchte langer Bemühungen zufallen. Als go jähri- 
ger hatte er zur heitersten Gegenwärtigkeit gefun- 
den. Zarte Farben, zartes Grün, ein zartes Blau ste- 
hen in Harmonie mit der zarten Blässe weiblicher 
Akte. Die sich entkleidenden Frauen sind so grup- 
piert, daß sie sich in ein Dreieck einordnen, dem die 
Silhouette des Zeltes, vor dem sie sich befinden, ent- 
spricht. Zwei weitere, parallel gerichtet, vermitteln 
nach dem Mittelgrund, der in einer diagonalen Ge- 
genbewegung das Seeufer abschließt. Es ist — da- 
mals etwas Neues— ein gebautes Bild. 

Gauguin, der auftrumpfend behauptete, von einem 
Borgia von Aragon, Vizekönig in Peru, abzustam- 
men, in dessen Adern tatsächlich spanisches, an- 
scheinend auch indianisches Blut floß, ist mit dem 
Porträt der Mutter von 1893 vertreten. Er malte sie 
in lapidarer Einfachheit mit nachtblauem Haar, 
nach maorischer Sitte eine Blume hinterm Ohr, 
vor gelbem Grund, als sie bereits zwei Jahrzehnte 
tot war. Bekanntlich verließ er, die europäische 
Zivilisation verachtend, frühzeitig Europa. Es ist 
anzunehmen, daß sich Eindrücke, die er von einge- 
borenen Frauen erst auf Martinique (Antillen), dann 
auf der Südseeinsel Tahiti hatte, mit dem Erinne- 
rungsbild mischten. So entstand eine Art Quer- 
schnitt seiner Vorstellung von der Frau, der weit 
entfernt war von dem, was damals als weibliche 
Schönheit galt, mit der aber ein neuer Begriff von 
der Würde auch des Außereuropäischen Geltung 
bekam, der bis heute nachwirkt. 

Ganz anders Renoirs Bildnis der Madame Choquet 
von 1875, der Gattin des begeisterten Sammlers (im 
Hintergrund hängt eine Skizze von Delacroix), das 
nun umgekehrt dem 20 Jahre zuvor herrschenden 
Frauenideal entspricht. Es ist das Bildnis einer ver- 
heirateten, gut aussehenden Pariserin jener Zeit, es 
ist aber auch französische Malerei in dem spezifi- 
schen Sinn der äußersten Verfeinerung der Valeurs. 
Nicht genug kann man bewundern, wie die grau- 
blauen Augen abgestimmt sind auf das kaum ange- 
deutete leichte Karmesinrot des Mundes, wie die 


verfeinerten Hände eingebettet sind in die flockigen 



































Stufungen des weißlich schimmernden Morgen- 
rockes. 

Eine ganze bürgerliche Familie, wie sie sich im 
Garten ihres Landhauses präsentiert, ein Bild des 
»dolce far niente«, lernen wir mit Bonnards groß- 
formatigem Gemälde der Familie seines Schwa- 
gers Terrasse (um 1902) kennen. Die alte Matrone 
in einem glasigblauen Batistkleid sitzt, ein Kind hal- 
tend, in der Mitte des Bildes an einem kleinen 
Tisch, auf dem sich Weinflaschen und ein Obstkorb 
befinden. Vater und Großvater sind an den Rand 
des Bildes gerückt, so daß genügend Platz für die 
mit einem Kätzchen spielende junge Frau und die 


übrigen Kinder verbleibt. Obwohl impressionistisch 





















































gemalt, ist das ild geschickt durch Horizontale 
und Vertikale gegliedert und in sich gefestigt. Ge- 
dämpfte, mehr staubig graue als grüne Valeurs des 
Rasens und der Büsche bilden den Fonds für die bei- 
nahe süße Farbigkeit eines goldgelben Feldes, über 
das Bild hin verstreuter rötlicher und grauvioletter 
Blüten, des lachsrot und weißlich gesprenkelten 
Kleids der jungen Frau und des rötlichen und grün- 
lichen Weißgrau von Hemden und Anzügen der 
männlichen Familienmitglieder und der Kinder. 
Sie findet stärkste Akzente in einer rotvioletten Rose 
auf dem Tisch und dem Dunkelorange des Haar- 
bands bei dem kleinen Mädchen im Vordergrund. 


Noch übertroffen werden solche farbige Schönhei- 
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Paul Gauguin. Die Mutter des Künstlers 


Irmadeo Modigliani. Weiblicher 
8 Juan Gris. Stilleben mit Flasche und Glas 


' Pierre Bonnard. Fruchtschale. Um 1930 
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Juan Gris. Still Life 


Bonnard. Bo 
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Female Nude 
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ten in der Fruchtschale mit Apfeln (um 1950), 


einem Kleinod der Malerei, mit dem sich der Maler 





würdig der Reihe der großen französischen Still- 
lebenmaler der Vergangenheitanschließt. 


storben, hat 





MWodigliani, mit 36 Jahren unerkannt 






gezeigt, daß unsere Zeit durchaus einer Synthese 
fähig ist. Mit dem liegenden weiblichen Akt bewies 


er seinen Sinn für die Schönheit der Frau des 





20. Jahrhunderts. 

Der Spanier Juan Gris, der eigentlich Jose Gonzales 
hieß und ebenfalls jung, schon mit 40 Jahren ver- 
starb, hat sich ausschließlich dem analytischen 
Kubismus verschrieben. Fragmente einer Flasche 
und von Gläsern demonstrieren die Eigengesetz- 
lichkeit der Gestaltung und den Widerspruch von 
Raum und Fläche. Während er aber sonst eine Skala 
gedämpfter grauer, brauner und olivfarbener Töne 
bevorzugt, setzt erin dem Stuttgarter Bild kühn das 
lichte Blau von Milchglas neben Rotbraun und 
Grasgrün und die Farbe frischen Holzes. 

Das bedeutende Gemälde »Le violon« von Picasso 
gehört in eine Gruppe von Werken, die man zum 
\lerkwürdigsten rechnen darf, was der menschliche 
Geist hervorgebracht hat. Das lediglich graue, 
weißliche und braune Töne abwandelnde Bild ent- 
stand im Jahre 1912, gehört aber nicht zu den frühe- 
sten Erzeugnissen reiner Formenmusikalität. Viel- 
mehr ist hier gegenüber einer mehr malerischen 
Behandlung bereits eine gewisse Beruhigung und 
Klärung eingetreten, sichtlich mehr an eine be- 
stimmte Umgrenzung der Flächen, an ihre geo- 


metrische Bedeutung gedacht. Nur vage erinnern 





Fragmente einer Geige und eines Geigers an das 
gegenständliche Substrat. 

Der stets Unbefriedigte gab bald darauf vorüber- 
gehend die Abstraktion auf, als wolle er sich selbst 
überprüfen, als wolle er Erkenntnisse, die ihm die 
bisherige Exzentrik gebracht hatte, auf die Natur 
anwenden. »Buste de Femme« (1921) nennt sich 
das repräsentative Bild einer Sitzenden in dumpfem 


Rosa und Grau, das alle Wölbungen übertreibt. 





Der Torso, der Kopf, Arme und Finger sind vollrund 
gebildet. Die Nase, die Augenlider sind groß und 
grob wie bei den riesigen Faschingspuppen in Nizza, 
die Details groß genug, um für das Auge abtast- 
bar zu bleiben. Picasso wird dadurch reif für die 
Werte der Klassik, was dann freilich mehr in seiner 
Graphik als in seiner Malerei zur Auswirkung kom- 
men sollte. Aber auch bei anderen fand diese Rich- 


tung keine Fortsetzung, sie blieb Episode. 





165 








166 








Henry Moore Von Hanns Theodor Flemming 


Wohl nicht zu Unrecht gilt Henry Moore, dessen 
Schaffen 1960 in einer vier Jahrzehnte umspannen- 


den Ausstellung des British Council in der Bundes- 





republik (Hamburg, Essen, München) besonders 
eindrucksvoll gezeigt wurde, als der bedeutendste 
lebende Bildhauer. Worin aber liegt diese Bedeu- 
tung eigentlich begründet und wie ist die Faszina- 
tion zu erklären, die von Moores Schöpfungen aus- 
geht? 

Eine von Grund auf echte und konsequente Konzep- 
tion ist hinter jedem seiner Bildwerke zu spüren, 
eine ganz neue elementare Vorstellung von Plastik, 
die sich in der kleinsten Skizze ebenso überzeugend 
auszudrücken vermag wie in der größten Figur. 
Moore gehört zu den wenigen wirklich kreativen 
Künstlern unserer Zeit, er hat der Plastik bis dahin 
unbekannte oder ungenutzte Räume hinzugewon- 
nen, ja eine neue Dimension des Plastischen er- 
schlossen und gestaltet. 

Daß dieser Bahnbrecher ausgerechnet in England 
auftrat, wo die Plastik seit dem frühen Mittelalter 
keine überregionale Rolle mehr gespielt hatte, bleibt 
erstaunlich. Doch oft kommen die wesentlichen 
Impulse aus unvermuteten Richtungen. Der Spa- 
nier Picasso und der Russe Kandinsky liefern dafür 
im Bereich der Malerei unseres Jahrhunderts die 
bekanntesten Beispiele. Ausenglischem Blickwinkel 
gesehen, siegte in Moores Kunst der Geist Shake- 
speares über das Puritanertum. Mit ihm begann 
gleichsam eine »elisabethanische« Epoche der Pla- 
stik, die weltweite Wirkungen auslöste. 

Schon frühzeitig ging Moore über die klobigen 
Archaismen seiner Anfänge hinaus, die noch im 
Banne der alten Mexikaner, Sumerer und Ägypter 
standen. Um 1952 entdeckte er die Hohlform als 
plastischen Wert, als ein Mittel, die Skulptur »noch 
dreidimensionaler« zu machen, wie er es formu- 
lierte. Brüste und Leib seiner liegenden weiblichen 
Figuren, der »reclining figures«, die seitdem eines 
seiner Leitmotive bilden, werden von Höhlungen, 
Schlünden und Löchern vielfältig durchbrochen, 
der blockhafte Körper seiner Gestalten öffnet sich 
dem Raume, wird raumumgreifendes Gehäuse, 
zum Raum hin offene Schale oder raumdurchflutete 
Figuration. Der Raum bekommt bei Moore jedoch 
stets plastische Bedeutung, ja plastisches Gewicht 
und Volumen. Er bildet einen Wesensbestandteil 
seiner plastischen Konzeption und besitzt »ebenso- 


se«. Niemals 





viel Formbedeutung wie eine feste Ma 
aber gewinnt der Raum das Ü bergewicht über das 
dichte Volumen wie bei manchen der maßgeblichen 
englischen Bildhauer einer jüngeren Generation, 
die Moore folgte, ohne ihn nachzuahmen. — Auch 
wenn Moore heute wegen der vielen Aufträge und 
Käufer, die ihn bedrängen, seine Figuren kaum 
mehr wie früher aus dem harten Holz oder Stein 
meißelt, sondern vorwiegend als Modell für Bronze 
in Ton knetet, bleibt er immer noch ein »Bild- 
hauer« im alten Wortsinne. Bei aller Vorliebe für 
betont matriarchalische Formmotive wie Höhlung, 
Mulde, Schale, Schutzmantel und Schild und bei 
aller Revolte gegen die überlieferte, vermeintlich 
ewige »Schönheit« steht er in seiner skulpturalen 
Gesinnungvielleichtder Antike näher als den angel- 
sächsischen »iron boys« unserer Tage. Das bewei- 


sen ganz besonders seine »klassisch« orientierten 





Figuren, die nach einer Griechenlandreise des 
Künstlers entstanden — von der bekannten »Draped 
reclining figure« aus dem Jahre 1952, von der die 
Stadt Köln einen Abguß erwarb, bis zu den beiden 
Fassungen einer »Sitzenden Gewandfigur auf der 
Treppe« von 1956 bzw. 1957, die man nicht ohne 
Grund als moderne Gefährtinnen der »Tauschwe- 
stern« des Parthenon bezeichnet hat. Auch die 
torsohaften sitzenden oder fallenden »Krieger mit 
Schild« und die gliederlose »Parze« von 1957, eine 
unheimliche Göttin des Atomzeitalters, gehören in 
diesen Zusammenhang. 

Neben den »liegenden« und »sitzenden« Figuren, 
die in der fünf Meter langen Travertin-Skulptur für 
das UNESCO-Gebäude in Paris (1957) bzw. in den 
seit 1946 entstandenen Versionen der »Family 
Group« ihre reifsten Ausprägungen fanden, bildet 
die aufrecht stehende Gestaltform das dritte Leit- 
motiv in Henry Moores Schaffen. Wie die »Liegen- 
de« gibt es auch diese Figur als schalen- und kern- 
artig ineinanderverschränkte »innere« und »äuße- 


re« Formen. Moore varlierte sie aber auch als 


H. Moore 


1 Mutter und Kind. 1959 Bronze. 31 cm hoch 
2 Sit 

Bronz 
3: 2 








»nde vor runder Wand ( Ausschnitt). 1956/57: 





.$r cm lang 





‚nde Frau auf der Treppe. 1956. Bronze. 





17 cm hoch. Kunsthalle, Hamburg 

+ Sitzender weiblicher Akt. 1928. Kreide und Lavierung. 
SH RIHTEM 

5 Krieger mit Schild. 1953/54. Bronze. 152,4 cm hoch 


1 Mother and Child. Bronze. ı2'/,'’ high 


2 Figure Sitting in front of a rounded Wall (detail). Bronze. 
3 17/8’ wide 
3 Woman Sitting on the Stairs. Bronze. 6°],/’ high. Kunst- 





halle, Hamburg 
+ Female Nude, Sitting. Crayon and wash. 21%], by 13°] 
5 Warrior with Shield. Bronze. 60’’ high 





167 


168 
























































































































































skelettierte Gerüstform (1950) und schließlich als 
dichtes plastisches Volumen (1955). Aus dem 
»Glenkiln Cross« entwickelte der Künstler seine 
monumentale Gruppe der fast dreieinhalb Meter 
hohen »Drei aufrechten Motive«, indem er zwei 
weitere Konfigurationen hinzuschuf. Die Tradition 
der steinzeitlichen Menhirs und der frühen irischen 
Steinkreuze verwandelt sich in ihnen zu einer 
neuen, ebenso spannungs- wie geheimnisvollen 
Wirklichkeit. Menschlicher Körper, Kreuzsymbol 
und vegetative Formen erscheinen unlöslich mit- 
einander verschmolzen. Als Schöpfungen »parallel 
zur Natur« gehören sie — wie fast alle großen Figu- 
ren von Henry Moore — unter freien Himmel, um 
voll zur Geltung zukommen, etwa in die Landschaft 
der Hochmoore Schottlands, wo sie ein Sammler 
aufstellte. 

Seit langem schon beschäftigte Moore das Problem 
des Zusammenordnens mehrerer Figuren zu einer 
neuartigen Ganzheit. Seine skelett- oder insekten- 
artige »Stehende Figur« von 1950 zum Beispiel, die 
in der eingangs genannten Ausstellung nur als Ein- 


zelfigur zu sehen war, existiert auch als Doppelfigur 


und kommt so noch eindringlicher zur Wirkung. 


Durch eine leichte Drehung gegeneinander wirken 


dann die beiden gleichen Teile in ihrer Konstella- 
tion wie zwei ganz verschiedene Plastiken ein 
überraschender Fffekt, der den Bildhauer zu weite- 
ren Versuchen in ähnlicher Richtung anregte. Die 
»Lwo piece idea«, wie Henry Moore dieses Form- 
problem während eines in Hamburg 


H. Moore 


6 Liegende Fi innere und äußere Formen. IY5T. 


Bror sremlang 
iegende, eiteilig. 1959. Bronze. 193 cm la 

iegende. 1951. Bronze. 195 cm lang 

egende. 1933. Feder, Kreide und Agı 

Drei liegende Figuren 


Feder und I 


Entwürfe für Plastik 


terung. 2 18 cm 


Iwo-piece Lying Figure. 

8 Fi e. Bronz 

r Figure. Pen, crayon and watercolour. 11 
sketches for a work 


Lying Figures 


. Pen and was 


nannte, führte ihn bei einer seiner jüngsten Schöp- 
fungen schließlich dazu, sein Grundmotiv der »Lie- 
genden« gleichsam zu zersägen, um durch die freie 


Gegenüberstellung dieser beiden Teile eine weitere 


Dimension plastischen Ausdrucks zu gewinnen. Die 


nunmehr realisierte kühne Idee einer »zweiteiligen 
Liegenden« markiert den gegenwärtigen Standort 


des Künstlers in bezug auf dieses für ihn so wichtige 





H. Moore 


11 Stehende Figur. 1950. Bronze. 
220,5 cm hoch 
12 Drei stehende Figuren. 1953/54: 


7r cm hoch. Hamburg, Kunsthalle 


11 Standing Figure. Bronze. 86°,’ high 
12 Three Standing Figures. 28’’ high. 


Kunsthalle, Hamburg 
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Thema. Immerhin war sie bereits in manchen sei- 
ner Zeichnungen vorgeformt, die meistens freie 
phantasievolle Entwürfe für Plastik darstellen. 

Sicher zählen gerade die Zeichnungen zum Kostbar- 
sten innerhalb von Moores Schaffen, denn in ihnen 
dokumentiert sich die echte Konzeption und wahre 
\leisterschaft am reinsten, die fast alle seine Arbei- 
ten kennzeichnen. Auch in der äußersten Abstrak- 
tion bleibt bei Moore das Menschliche, das Orga- 
nisch-Vitale stets wirksam. »Bis zu einem gewissen 


Grade ist jede Kunst Abstraktion«, erklärt der Bild- 






















































hauer selbst, »die abstrakten Eigenschaften des 
Entwurfs sind für den Wert einer Arbeit wesentlich, 
aber für mich bleiben die menschlichen und psycho- 
logischen Elemente von ebenso großer Bedeutung. 
Sobald die abstrakten und die menschlichen Ele- 
mente in einem Werk verschmolzen sind, muß dies 
eine vollere und tiefere Bedeutung haben. «Vielleicht 
liegt nicht zuletzt auch darin, in einer solchen Ver- 
schmelzung des Abstrakten mit dem Humanen, das 
Geheimnis der ergreifenden Faszination, die von den 


\Verken des heute 62jährigen Engländers ausgeht. 


Zu Bildern von Ernst Geitlinger 


Von Franz Roh 


Ernst Geitlinger ist ein Faktor im Münchner Kunst- 
leben, den man heute nicht mehr unterschätzen 
sollte. Er war es, der bei den großen Jahresausstel- 
lungen im »Haus der Kunst« dafür sorgte, daß die 
»gegenstandslose« Malerei mehr Raum erhielt und 
in einem Sondersaal vereint wurde: so daß deutlich 
werden konnte, daß hier ein eigener Zweig der 
Kunst vorliegt, in den sich das breitere Publikum 


ungestört einleben sollte. Er wollte vermeiden, daß 


gegenständliche und 


ungegenständliche Bilder in 


ein und demselben Saale wechseln, sich der Be- 
trachter also immer wieder umstellen muß. Erst 
wenn die Aufnahmefähigkeit erweitert ist, kann 
man dieses Prinzip wieder verlassen und, wie es in- 
zwischen bei Ausstellungen üblich wurde, beide 
Arten des Gestaltens untereinander mischen. 

Auch im Kreise der Kunstakademie, wo Geitlinger 


ehrt, hat er eine besondere Mission erfüllt. Soweit 





ich sehe, scharten sich um ihn die lebendigsten und 


kühnsten Schüler, die er aber niemals zwang, kleine 


»Geitlingers« herzustellen. Er hatte im letzten 


Jahrzehnt die Funktion, welche F. von Stuck zu Be- 


oinn des 20. Jahrhunderts an derselben Akademie 


8 
yesaß, als, seltsam genug, Kandinsky und Franz 
Marc in ihren Anfängen nur bei diesem Lehrer 


Unterkunft fanden. Die jungen Leute, die aus Geit- 





ingers Klasse hervorgingen, haben sich außerhalb 





Münchens bereits geschlossen zeigen können. 


Wahrscheinlich fühlten sie sich angezogen durch 
das für neue Möglichkeiten stets geöffnete Wesen 


des Lehrers, nicht minder aber durch die Ruhe und 





breite Gutmütigkeit, die er ausstrahlt. Obgleich er 
sehr genau weiß, was er will und ein Gespür für die 
nächste, notwendige Zukunft besitzt, habe ich ihn 
niemals ein abfälliges oder gar verleumdendes 
Wort über konservativere Kollegen sagen hören. 
Man sollte ihn solange wie möglich der Akademie 
Wesen 


nicht die geringsten Alterserscheinungen aufweisen. 


erhalten, zumal sein und seine Arbeiten 


Man müßte ihm große Wände zur rhythmischen 
Dekoration anvertrauen. — Geitlinger, der heute in 
abstrahie- 


vereinfachten Materialkombinationen 


render Art arbeitet, hat in strenger Auseinander- 


setzung mit der Objektwelt begonnen. Er zeigte 


mir ein frühes Porträt von 1927, das seinen Vater 





darstellt, ein gekonntes, tadellos aufgebautes und 
































wohl ähnliches Bildnis. Nach einiger Zeit war ihm 
dies aber zu wenig, und er begann, seine Phantasie 
spielen zu lassen, wobei sich nun Malereien ergaben, 
die zuerst um Chagall, dann um P. Klee geistern, 
deren Gefahr aber darin lag, daß diese Möglichkei- 
ten spielfreudig gemischt und etwas dekorativ ver- 
harmlost wurden. 

Zu seiner dritten Periode mag er durch umfassende 


Aufträge der Raumgestaltung gekommen sein, 


E. Geitlinger 1 Silber-Bild. 


2 Sonne und See. 1960. 


1960. 160:102 cm 


130:89 cm 


1 Silver Picture. 63 x 401]; in. 


2 Sun and Sea. 51!) X 35 in. 
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E. Geitlinger 

Hell-Dunkel I. 1959. 153:37 cm 

Herbst. 1958. 116:89 cm 

Grau und Grau, plastisch. 1959. 160:102 cm 
Grün auf Schwarz. 157:101 cm 


Bright-Dark I. 60%], x r°ls in. 
Tutumn. 45°] X 3 5 In. 
Plasticity in Gray. 63 x 4o!]; in. 


Green on Black. 61°/, x 39%], in. 
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welche ihn zwangen, weitflächig zu disponieren, 
Einzelheiten auszulassen, größere Linienzüge zu- 
sammenzuspannen, mehr in die reine Farbe zu ge- 
hen und schließlich verschiedene Materialien 
etwa Aluminium auf Holz, Drahtgebilde auf Lein- 
wand, reliefmäßige Harze auf bemaltem Kunst- 
stoff usw.) miteinander zu kontrastieren. Durch 
diese Substanzgegensätze konnte er sich leisten, im 
Gesamtgefüge immer einfacher zu werden, worin 
der Reiz seiner heutigen Arbeiten liegt, die übri- 
gens nie Öl-, sondern Binderfarben benutzen. 
Einige Beurteiler möchten sie als zu dekorativ bei- 
seite schieben, aber die gelungenen Werke gehen 
über das Schmückende durchweg hinaus. Daß sie 
sich gut in eine Wandfläche einpassen, sagt nichts 
gegen ihren Ausdruck. — Geitlinger ist ein Meister 
der Innenarchitektur. Man braucht nur in seiner 
Wohnung in Seeshaupt zu sitzen, um sofort zu emp- 
finden, wie er da inseinem Hauptraum alle Materia- 
lien, Fakturen, Formen und Farben zum Sprechen 
bringt und immer so, daß eine spannungsvolle, dabei 
wohnliche Einheit entsteht. 

Für die hier abgebildeten Arbeiten: Das Bild (1) 
mit den vertikal geschwungenen Kurven ist eine Art 
Relief. Aluminiumbänder schwingen, über einen 
Füllstoff geheftet, herab. Alles ist in Weiß gehalten, 
so daß das Auge aufgefordert wird, sich einmal ganz 
auf die Verläufe, den Gegensatz beider Substanzen 
und die Begleitschatten zu konzentrieren, welche 
die Metallbänder bei Seitenlicht erzeugen. »In mei- 
nen letzten Arbeiten suche ich den Wechsel der Na- 
tur durch plastische Momente zu erreichen, Bilder, 
die sich jeweils durch die Beleuchtung ändern, so 
wie in der Wirklichkeit die Objekte sich durch den 
ewigen Wechsel von Licht und Schatten ändern. « 
Das andere Bild (5), auf dem sich Senkrechte mit 
Querstreben verspannen, muß man in der Farbe 
sehen. Der krustige, an alte Holzrinden erinnernde, 
gehöhte Farbauftrag ist grau und liegt auf einem 


Hellbeige.—DasBild (2) mit der halben Mondsichel- 






































form rechts unten erhält ebenfalls seinen eigent- 
lichen Reiz durch die Farbe, indem sich hier alles 
in geheimnisvollen Blaustufen entfaltet: der Grund 
taucht dieses Blau ins Nächtliche, die Form oben 
unterscheidet sich von jener Sichel unten durch 
Differenzierung der Blauklänge verschiedener 
Leuchtgrade. Schließlich unsere Farbtafel, zu 
der man ja kaum etwaszu sagen braucht. —Beiseinen 
meisten Werken legt Geitlinger Wert darauf, daß 
der Schwerpunkt des Ganzen oben liegt, wodurch er 
eine gewisse Wucht erreicht. Ferner geht er, ein 
großer Spaziergänger, immer von Natureindrücken 
aus, wodurch er sich von »Kunstruktivisten« unter- 
scheidet. Bei dem zuerst genannten Bild z. B. hat 
ihn ein sich dahinschlängelnder Bach in heller 
Sonne angeregt. Obgleich er auch bei anderen sei- 
ner Gebilde von einer solchen Ausgangslage zu be- 
richten weiß, werden die Arbeiten abstrakt abge- 
lesen. So frei und vereinfacht sind ihre Umsetzun- 
gen. 

Er meint weiterhin: »Einen Stil zu finden und dann 
ad infinitum weiterzuarbeiten, ist nicht von mir 
beabsichtigt... jedes Bild ist für mich ein neues 
Experiment.« Das Naturerlebnis versucht er auf 
eine einfache, zweidimensionale Grundform zu 
bringen. 

Zu seiner Biographie nur folgendes: 1895 in Frank- 
furt geboren, 1913-1929 in den Vereinigten Staa- 
ten, zum Teil als Theatermaler. Viele Reisen. Im 
Dritten Reich Ausstellungsverbot. Seit 1945 bei 
allen wichtigen Ausstellungen. 1951 an die Akade- 
mie der bildenden Künste in München berufen. 
Neben Staffeleibildern Wandgemälde, Theater- 
dekorationen, Textilentwürfe. Lebt in Seeshaupt 
am Starnberger See und ist Mitglied des Deutschen 
Künstlerbundes, der Neuen Gruppe, der Darm- 
städter und Frankfurter Sezession. Er schuf die 
Bühnendekoration für Strawinsky im Münchner 


Staatstheater und arbeitet an zwei bestellten Wän- 


den für eine neue Berufsschule in Fulda. 
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Aquarelle von Charlotte Berend-Corinth 


Fon Wolfgang Christlieb 


Ch. Berend 


1 Central Park New York, im Herbst 1940 


2 Hafen mit Netzen bei Sonnenuntergang. 
1955 in Martha’s Fineyard|US.A 


3 Meeresbrandung in Santa Barbara|Kalif. 1943 


1 Central Park, New York, in Autumn 


? Harbour with Nets at Sunset. 195 5 in Martha’s 
Vineyard, U.S.A. 


3 Breakers at Santa Barbara, California 





Am 25.Mai ı960 hat Charlotte Berend-Gorinth, 
die Witwe von Lovis Corinth, ihren achtzigsten Ge- 
burtstag gefeiert. Aus diesem Anlaß veranstalteten 
die »Selected Artists Galleries« in New York eine 
Kollektivausstellung mit 40 Aquarellen der Künst- 
lerin, die im Mai und Juni 1960 gezeigt wurde. Der 
größte Teil dieser Aquarelle war in den letzten zehn 
Jahren entstanden, als Charlotte Berend die 70 
schon überschritten hatte. 

In ihren beiden Erinnerungsbüchern »Mein Leben 
mit Lovis Corinth« und »Lovis« beschreibt Char- 
lotte Berend humorvoll, wie sie 1901 in Berlin zag- 
haft an Corinths Türe pochte und fragte, ob sie seine 
Schülerin werden dürfe. Sie hat damals, nach dem 
Vorbild des Meisters, hauptsächlich gezeichnet und 
in Öl gemalt. Als Charlotte nach dem Tode von 
Lovis Corinth 


neben dem Porträt vor allem auch die Landschafts- 


1925) auf Reisen ging, da war es 


skizze in Aquarell, der sie sich zunehmend widmete. 


Das leichte Gepäck des Aquarellmalers begleitete 


























sie nach den Ländern des Vorderen Orients und 


Nordafrikas: Türkei, Ägypten, Tunis und Algier. 

In den dreißiger Jahren entstanden zahlreiche 
Aquarell-Landschaften in Italien, und als Charlotte 
Berend sich in den USA niederließ, da waren es zu- 
erst kalifornische Landschaften, an denen sie die 
liebgewordene Technik im neuen Erdteil erprobte. 
Die Malerin Charlotte Berend-Oorinth arbeitet mit 
einer leichten, gleichsam hüpfenden Pinselschrift, 
die man »spielerisch« nennen möchte, wenn sie 
nicht in der Disziplin einer sehr genau beobachten- 
den und zugleich dekorativen Zeichnung stünde. Die 


Anhaltspunkte der Komposition — Häuser, Boote, 


Felsen, Masten — werden zuerst mit Sicherheit auf 


der Bildfläche verteilt, während das Atmosphäri- 
sche, Luft, Wasser und Reflexe, in wirbeligem Duk- 
tus die Zwischenräume überspielt. Es ist stets ein 
heiteres Allegro in diesen Aquarellen, und wer sich 
auf Vergleiche mit der Prosa einläßt, wird fest- 


stellen, daß der Aquarellstil identisch ist mit ihrer 











Art, zuerzählen: lebhaft, Einfallan Einfallsetzend, 
kurze prägnante Andeutungen, die das Wesentliche 
geben und der Phantasie genügend Raum lassen, 
das übrige zu ergänzen. 

Auch in Charlottes Prosa finden sich die »ausge- 
sparten« weißen Stellen, auf denen keine Farbe 
steht, ein Hauptreiz des echten Aquarells. Ein wei- 
teres Kunstmittel hat sich die Malerin von den 
Tuschezeichnern des 18. Jahrhunderts abgesehen: 
die sorgfältige Beachtung der Kontraste von hart 
und weich. Neben weich lavierten Flächen stehen 
kurze, scharf gesetzte Staccati der Pinselspitze. 
Diese Kontraste ergeben vorzüglich den Eindruck 
frischer Natürlichkeit, ohne daß jemals das Detail 
zu sehr beansprucht werden müßte. 

Charlotte Berend hat sich damit bis ins hohe Alter 
ihre künstlerische Selbständigkeit bewahrt. Noch 
heute malt sie, achtzigjährig, in ihrem New Yorker 
Heim Porträts und Stilleben. 
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Peter Stephan 


Fon Siegfried G. Leckebusch 


Bilder eines Wanderers 


Technik und Überlieferungsverlust scheinen in selt- 
samer Beziehung zueinander zu stehen. Technik 
hier im weiten Sinn verstanden, wie sie sich, von 
vielen unbemerkt, in unser Leben schleicht. Deut- 
lich wird diese Situation in den Künsten. Der Päd- 
agoge macht die Erfahrung, um ein Beispiel zu nen- 
nen, daß von sechs Musikstücken, die ein Jugend- 
licher kennt, fünf Schlager sind; d.h. aber heute im 
Gegensatz zu früher, rein technisch konzipierte 
Musik. Ist es in der bildenden Kunst viel anders ? 

Da fällt seit einiger Zeitneben »malenden Schlager- 
machern« ein schlichter Erzähler auf, dessen Fein- 
fühligkeit für das fundamentale, kreatürliche Le- 
ben sich erstaunlich zeitlos, unmodern, entfaltet 


hat: Peter Stephan, Jahrgang 1927 (Vater, ein ge- 
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bürtiger Ungar, und Mutter waren unter Gropius 
am Bauhausin Weimar tätig). Er studierte seit 194,8 
an der Münchener Akademie, wurde aber kein aka- 
demischer Maler, und keiner seiner Professoren ver- 
mochte ihm seinen Stempel aufzudrücken. 

Manch einer, der vor Arbeiten Peter Stephans steht, 
etwa in der jährlichen Großen Deutschen Kunst- 


al 





sstellung in München, gelangt beim Anblick die- 
ser mit knappsten Mitteln angelegten Bilder, die 
ein kaum mehr als drei oder vier Farben enthalten- 
der Pinsel geschrieben hat, noch zu keiner frucht- 
baren Begegnung mit dem Künstler. Seine Arbei- 
ten sind gar nicht sensationell oder aufdringlich. 
Thematik und Darstellungsweise sind so einfach, 
daß viele sie übersehen. Wer jedoch diesen eigen- 
willigen Lebenskünstler und seine Welt zu kennen 
die Freude oder auch — den Schrecken — hat, be- 
ginnt sich mit Stephans Werken zu beschäftigen. 

Wie er selbst seine Arbeiten einschätzt, geht aus 
Bemerkungen in Briefen hervor: »...hätte ich 
nicht zeichnen können, hätte ich geschwiegen, so 
aber zeichnete ich alles das, was zu beschreiben 
sonst zu schwierig gewesen wäre... Du siehst ja, 
alles dies sind Szenen aus dem alltäglichen Leben 
besagter Länder. « (Er hat in den vergangenen zehn 
Jahren, in denen er oft in Frankreich, Italien, Spa- 
nien war, vor allem das Mittelmeer umwandert, 
Jugoslawien, Griechenland, Mazedonien, die Insel- 
welt der Ägäis, die Türkei, Nordafrika, Spanien und 


Portugal.) »Ich sage mir, ist es sehenswert, was ich 


EN 


male, so wird es dieser oder jener sehen; ist es das 
nicht, so mag es untergehen. Es gibt so vieles Un- 
bekannte und trotzdem Herrliche, nur wenig Ge- 
sehene! Allein diese alten verfallenen Kapellen mit 
den genialen Malereien!« (Byzantinische Klöster in 
der griechischen Inselwelt sind gemeint.) »Es gibt 
nur einen Balkan — auf diesem sitze ich und bin da- 
her restlos glücklich. Das erklärt auch das Ent- 
stehen meiner Radierungen, Lithographien, Holz- 


schnitte, Bilder. « 





Seine Darstellungsmittel sind neben der Malerei vor 
allem graphisch. Die Technik der Radierung ver- 
rät seine Liebe zum Detail, die hier voll, doch mit 
unendlich zarter Anmut zur Geltung kommt. Wenn 
Stephan einem Bauern, der mit seinen Kumpanen 
auf dem Boden vor einem Suppentopf sitzt (Radie- 
rung: Rastende bei Aquila, Italien, 1957), die Jacke 
init minutiös ausgeführten Flicken besetzt und das 
Kind im Arm der dabeistehenden zierlichen Frau 
zu einer schier unsagbar zerbrechlichen Feinglied- 
rigkeit verkleinert, so steigert er damit die Aus- 
druckswirkung ins Meisterhafte. Gelegentlich frei- 
lich verleitetihn seine nimmermüde Phantasie beim 
Radieren zum Abschweifen. Führte das jedoch zu 
einer Verwässerung des Themas, so schied er rück- 
sichtslos Unwesentliches aus. Z.B. die letzte Fassung 
der erwähnten Radierung. Die hervorgehobene Dar- 
stellung der Frau mitdem Kindschnitter einfach von 
der Druckplatte ab, da sie ihm sowohl komposito- 


risch wie vom Thema her nicht notwendig erschien. 


P. Stephan 1 Hafenstadt. 1959. Litho 1 Seaport Town. Litho 
Fahrendes Folk mit Bär. 1958. Holzschnitt 2 Vagrants with Bear. Woodcut 
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3 Interieur in Portugal. 1959. Litho 
#4 Zirkusleute. 1959. Litho 


3 Portuguese Interior. Litho 
+ Circus People. Litho 
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Im Gegensatz zur Radierung, die zu immer verfei- 
nerter Ausweitung in der graphischen Erzählung 
verlockt, gerät derHolzschnitt unter dem Unwesent- 
liches radikal wegschneidenden Messer zu symbol- 


starker Einfachheit. Mit Überr: 





schung vermerkt 
der Betrachter das Fehlen von Konturen in gegen- 
ständlicher Kunst an Stellen, wo er sie sonst zusehen 
gewöhnt ist, als vollkommen berechtigt. (Fahren- 
des Volk mit Bär 1958.) Oft treten Figuren oder 
andere herrschende Bildobjekte über den auf dem 
Schnittblock ausgesparten Rahmen hinaus und bil- 
den mit demselben eine Einheit, die zu über- 
raschender Geschlossenheit führt. 

Abgesehen von illustrativen Landschaften (Hafen- 
stadt, 1959, Lithographie) steht im Mittelpunkt sei- 
nes Schaffens die Darstellung des Menschen, ohne 
den er nicht existieren kann. Dieser sein Mensch ist 
von unserer gewohnten menschlichen Art und Um- 
gebung distanziert. Er ist nie Mensch, der eine Rolle 
spielt, weder im Sinn der »gesellschaftlichen Stel- 
lung« noch vor allem im Sinn der Maske, hinter 
welcher sich der »Kulturbürger« so gern verbirgt. 
Stephan aber kritisiert letzteren auch nicht negativ 


durch tendenziöse Darstellung. Er zeigt den Men- 





schen, der bloß Mensch ist. Und er setzt ihn in die 
elementare Wirklichkeit und unpolitische Welt des 
Alltäglichen, die er rings um ihn, oft nur in knapp- 
ster Andeutung, herum komponiert. Dazu gehören 
Kinder, Tiere, Herd, Tisch und Stuhl, Bett, Schüs- 


sel und Becher u.ä. m. 
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1 Die 


Forderbalkon geben diesem kleinen Haus das Gefühl gro 


beiden Glasschiebetüren nach dem Patio und dem 


Ber Weiträumigkeit 


? Das kleine Haus auf sehr beschränktem Gelär wun- 


dervoll in üppig bewachsene Höhen eingebettet. Blick 


auf das Haus vom sanft ansteigenden weg aus 


The two glazed sliding-doors opening onto patio and front 


balcony lend this small house a feeling of spaciousness 


site lies enchantingly im- 


This small house on a very narrou 


bedded between hills covered with luxurious growth. — Vieu 


of the house as seen from the gently rising approach-road 
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Ein kleines Wohnhaus in Los Angeles für einen Gemeindeprediger irchitckt Richard J. Neutra. Los Angeles 


Das im Auftrag von Dr. und Mrs. Alfred Hughes er- 
bauteHaus steht auf einem sehr kleinenGrundstück. 
Um ein genügend großes Plateau zuschaffen, mußte 
ein Teil desselben exkaviert werden. Mit großem 
Geschick hat es Architekt Neutra verstanden, alle 
Wohn- und Schlafräume auf einer Ebene zu ver- 
teilen, um so mehr, als das Haus wegen des nach 
Norden und Osten steil ansteigenden Geländes dicht 
an die westliche Grenze gerückt werden mußte. 
Durch die eingeschossige Anlage — nur die Garage, 
eine kleine Werkstatt und ein Vorratsraum liegen 
im Untergeschoß — ist den Bewohnern insofern be- 
sonders entgegengekommen worden, als die beiden 
Schlafräume tagsüber auch als Studierzimmer die- 
nen. Sie sind daher schnell, ohne lästiges Treppen- 
steigen, zu erreichen. Nicht nur durch die Kunst 
innenräumlicher Organisation, sondern auch durch 
die meisterhafte Einfügung in das schwierige Ge- 
lände und die hervorragende maßstäbliche Anpas- 
sung an die Umgebung trägt dieses an sich beschei- 
dene Haus den Stempel hoher Reife. 

Es wird von einem älteren, jedoch noch rege tätigen 


Ehepaar bewohnt. Herr Dr. Hughes wirkt als Pre- 


diger in dem benachbarten Gemeindebezirk. Der 








zweite, nach der südlichen Eingangseite gelegene 









Wohn-Schlafraum dient ihm als Studierzimmer. 
Damit er bei seiner Arbeit nicht durch das Kommen 


und Gehen von Fremden gestört wird, hat Archi- 
























































Erd- und Untergeschoß-Grundriß \ 


Groundfloor and basement plans \ 
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3 Vom nischenartigen Sofaplatz im Wohnraum hat man 
einen angenehmen Blick auf die züngelnden Flammen des 
offenen Kamins, den Patio und den Spiegelweiher 

4 Wenn auch von Nachbarvillen umgeben, wird der rück- 
wärtige Wohnhof durch den steilen Hang vor jedem Ein- 
blick geschützt 
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5 Blick auf den offenen Kamin im Wohnraum, den rück- 
wärtigen Wohnhof und das Eckfenster des Schlafzim- 
mers mit der gläsernen Lüftungsjalousie 

6 Nachtaufnahme des Wasserbeckens mit Blick in den 
Hauptschlafraum 
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tekt Neutra die westliche Seitenwand des Schlaf- 
zimmerflügels noch ein Stück vorgezogen. Die Ein- 
gangsseite des Hauses ist auch dadurch intimer ge- 
worden. Der Besucher gelangt über einen Platten- 
pfad zu einer Freitreppe, an deren oberem Einde sich 
eine schmale Terrasse befindet. Diese geht in das 
als Aussichtsterrasse ausgebildete, von Blumen- 
kästen gerahmte Dach der Doppelgarage über. Von 
dem kleinen Vorflur mit Garderobe kann man ent- 
weder links in den Wohnraum oder rechts zu den 
Schlafräumen gelangen. 

Der Wohnraum wirkt, wie die Bilder zeigen, größer, 
als er in Wirklichkeit ist. Hierzu trägt vor allem die 
starke Auflösung der beiden Längswände in Glas- 
flächen bei, die teils feststehend, teils seitlich ver- 
schiebbar angeordnet sind. Daß der Raum trotz des 
starken Geöffnetseins nach außen hin nicht span- 
nungslos wirkt, sondern genügend Figenleben be- 
sitzt und das notwendige Maß von Schutz und Ge- 
borgenheit spendet, rührt vor allem daher, daß die 
Ausblicke ins Freie nach beiden Seiten einen völlig 
verschiedenen Charakter zeigen. Von dem Sitzplatz 


nahe dem in eine behagliche Wandnische eingebau- 


ten Sofa, also gegenüber dem bewußt auf diese zen- 
trierten, stark plastisch wirkenden Kamin, sieht 
man nördlich in den stillen Patio mit dem stim- 
mungsvollen Wasserbecken und dem sich steil em- 
porwindenden Abhang. Mit immergrünen Sträu- 
und 


chern Bäumen wildnisartig bedeckt, schützt 





dieser den Patio vor Nachbarblicken. Er wirkt auch 


als Abgrenzung des Innenraums. Die meiste Zeit 


im Jahr dient dieser Gartenhof als eigentlicher 


Wohnraum. Bei künstlicher Beleuchtung hat er 


eine magische Wirkung. Herrliche frische Luft 


weht von den oberen Hängen 
\endet man aber vom Sofap 
Süden, dann eröffnet sich ein 


yanorama. Die ganze Großar 
o 


ıerunter, 
latz den Blick nach 


weites Landschafts- 





igkeit dieses Rund- 


blickes entfaltet sich aber bei Einbruch der Nacht, 


sse aus hinter dem noch 





wenn man von der Südterr: 
im Naturzustand verbliebenen Vorgelände die un- 
zähligen Lichter der Großstadt aufglimmen sieht. 

Bei gutem Wetter, wenn die beiden breiten Schiebe- 
türen nach der Terrasse und dem Patio geöffnet 
sind, bietet sich den Bewohnern und ihren Gästen 


eine Bewegungsfreiheit, die in keinem Verhältnis 
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From the sofa recess in the living-room one enjoys an attrac- 
tive view of Ihe tongue-like flames of the open fire-place, 


the patio and the mirror pool 


1lthough closely surrounded by neighbouring bungalows the 


rear patiois completely protected from vision by the steep slope 


zur Kleinheit des Baugeländes steht. Infolge der 
räumlichen Mannigfaltigkeit und der freien Aus- 
blicke dürfte auch in der Regenzeit kein Gefühl der 
Monotonie aufkommen. 

Die Küche hat einen kleinen EBplatz für den täg- 
lichen Gebrauch. Sie ist mittels einer Tür mit dem 


te, die dort 





Patio verbunden. Daher können G 
speisen, bequem bedient werden. Die gleiche Sorg- 
falt wie diesen Räumen hat Neutra auch den beiden 
Schlafzimmern gewidmet. 

Das Haus ist in Holzskelettbauweise errichtet und 
außen hell verputzt. Die Glaswand des Wohnraums 
nach dem Patio hat einen Sturz, die gegenüberlie- 
gende, nach der Aussichtsterrasse, ist sturzlos aus- 
gebildet. Der breite Dachüberhang bildet also die 
direkte Fortsetzung der weiß verputzten Zimmer- 
decke; der Raum wirkt daher breiter. Der Patio ist 
mit Zementplatten bedeckt, die seine ganze Breite 
einnehmen. Zwischen den Fugen wächst eine Schrit- 
ten gegenüber unempfindliche Grassorte. Durch 
diese Anordnung wird die Bodenfläche rhythmisch 
gegliedertund ein weicherÜbergang vondem busch- 


Richard Heyken 


artigen Hang zum Haus erzielt... 
























































5 View of the open fire-place in the living-room, the rear 
patio and the corner window of the bedroom with the glass 
ventilation blind 

6 Nocturnal view of the water-pool with view looking into 


the main bedroom 
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H a1 2 
Ein Wohnhaus am Tegernsee Entwurf und Planung: Hans Busso von Busse, 

Dipl.-Ing. — M. A. — Architekt, München-Düsseldorf 

Grundriß & P = 
Er Inneneinrichtung: Waltraud von Busse 

r Terrasse, umlaufender Gang 
3; Einsüngs Hdizie Mitarbeiter: Bernhard von Busse, Dipl.-Ing., Architekt 
3 Wohnraum mit Kamin . 
4 Küche 
5 Schlafräume 
6. Wohnraum des Appartements 


7  Begehbarer Schrank 
















& Badezimmer 


9  Arbeitsraum zum Gewächshaus 














ro Gewächshaus 























Layout 











I terrace, surrounding passage 








2  entrance-dining-hall 
3  living-room with open fire-place 
4 kitchen 


5  bedrooms 


5  living-room of apartment 
walk-in wardrobe 
&  bathroom 


9 workshed for the greenhouse 
ro  greenhouse 
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Mehr als in anderen Landstrichen hat sich der 
Architektim Tegernseer Tal mit der Frage der Tra- 
dition in der modernen Baukunst auseinander- 
zusetzen. Um so schwieriger wird die Auseinander- 
setzung, ist diese Tradition zum Gesetz erhoben. 
Wohl kennt das »Neue Bauen« die Angleichung an 
Bestehendes, doch geschieht dies keinesfalls durch 
Rückgreifen auf traditionelle Ausdrucksformen. 
Das Haus in seiner äußeren Gestalt wächst aus dem 
Zusammenklang des Ablaufes seiner Räume mil 
dem konstruktiven Gefüge. Hierin, im Wesentlichen 
und Unmittelbaren, dokumentiert sich neuzeitliche 
Baugesinnung. Die Rücksichtnahme auf die Tradi- 
tion wird deshalb nur im Mittelbaren erfolgen kön- 
nen: durch die Verwendung ortsüblicher Bau- 
materialien einerseits — im vorliegenden Fall Holz 
und weiße Mauerflächen — und durch Aufnahme 
des Maßstabes umliegender Häuser andererseits. Je 
aufrichtiger und konsequenter diese Auffassung das 
Bauwerk durchdringt, desto selbstverständlicher 
wird es in die Gemeinschaft seiner Umgebung hin- 


einwachsen. 
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Südwest- Ansicht mit Umgang und 


Windverspannung 
Südost- Ansicht 


Nachtaufnahme des großen Wohnraumes 
Southwest view with arcade and bracing 
Southeast vieu 


Nocturnal view of big living-room 
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Auf einem großen, flachgeneigten Wiesengrund- 
stück sollte ein Haus mit Einliegerwohnung geplant 
werden. Das Raumprogramm war durch die Größe 
der Familie gegeben. Darüber hinaus bestand die Ab- 
sicht, ein Gewächshaus mit dem dazugehörenden 
Arbeitsraum in diese Wohnanlage einzufügen. 

Durch die Größedes Grundstückes war die Möglich- 
keit zu einer ebenerdigen Bebauung gegeben. Dies 
entsprach besonders dem Wunsch der Bauherrin, 
Garten und Haus eng miteinander zu verbinden. 
Die Wohnräume sind nach Südosten orientiert, da 


von dieser Seite das Grundstück nicht eingesehen 
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werden kann, doch der Blick auf die nahen und fer- 
nen Bergketten freigegeben ist. Im Südwesten ist 
dem Haus eine große Terrasse vorgelagert. Eine 
Freitreppe aus massiven Eichenbohlen verbindet 
auch an dieser Seite das Haus eng mit dem Garten. 
Ein weiter Dachüberstand schützt die Glasflächen 
gegen schlechte Witterung und starken Sonnenein- 
fall. Außer wenigen zu öffnenden Fenstertüren sind 
alle Glasflächen fest verglast. 

Bei der Raumgestaltung wurde von dem Gedanken 


äume 





ausgegangen, ohne ausgesprochene Verkehr r 


große Wohnbereiche auf Kosten der Nebenräume 
































zu schaffen. So entstanden fest umschlossene 
Räume, die jedoch durch Schiebewände oder durch 
Schränke, die gleichzeitig Trennwände sind, leicht 
verändert werden können. Die Decken der großen 
Wohnräume folgen der Dachneigung, während die 
kleineren Nebenräume mit ebenen, tief abgehäng- 
ten Decken ausgestattet sind. Wichtig war immer 
wieder die Vorstellung, durch möglichst viele Ein- 
bauten nur mehr wenige Zweckmöbel in den Räu- 
men aufstellen zu müssen, um dadurch die klare 
Linie des Raumgefüges, die die Konstruktion vor- 


schreibt und die edlen Materialien, die an Decken, 





Wänden, Einbauten und Fußböden verwandt wur- 


den, voll zur Geltung kommen zu lassen. 

Material: Für die Fußböden aller Räume einschließ- 
lich des Umganges und der Terrasse wurde ein 
terrakottvioletter Klinker verwendet. Alle Decken 
wurden mit schmalen Riemchen sibirischer Lärche 
verschalt. Die tragenden Doppelstützen bestehen 
aus dunkel gebeizter Eiche. Für Fenster und Türen 
wurde steyerische Blutlärche verarbeitet. Die 
Wände wurden teils verputzt, teils mit gelben Klin- 
kern vermauert. Für die Einbauten wurden Teak- 
und Nußbaumfurniere gewählt. 


6/7 Wohnraum des Appartements 


6/7 Living-room of the apartment 
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Konstruktion: Auf einer allseitig auskragenden 


Stahlbetonplatte, die dem Haus seinen schweben- 


den Eindruck vermittelt, erhebt sich ein Holz- 


skelettbau. Diesem Holzskelett liegt das Rastermaß 


von 2,50 m zugrunde. Die tragende Konstruktion 


besteht aus Eichensäulen und hölzernen Bindern. 


Diese Binder greifen in die Stützen und sind mit 


10 


Blick von der Wohn-Eßdiele zu den Kinderschlaf- 
räumen 

Die Eingangs- und Eßdiele 

Durchblick vom Wohnraum des Appartements über die 
Diele zum offenen Kamin des Hauptwohnraumes 


View looking from living-dining-halltowards 
children’s bedrooms 
Entrance- and dining-hall 


View looking from living-room across hall towards open 


fire-place of main living-room 
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ihnen fest verschraubt, ebenso wie die Zangenhölzer 
oberhalb der Türen und der ausgefachten Zwischen- 
wände. Die Längs- und Querverspannung des Hau- 
ses erfolgte durch eine Stahlverspannung, die in 
Form von Andreaskreuzen sichtbar vor den Eind- 
flächen des Hauses angebracht ist. Eine sich über 
die gesamte Länge des Hauses erstreckende First- 
haube gewährleistet die Entlüftung der zweischali- 


gen Dachdecke. 


11 Schlafzimmer der Tochter 


12 Schlafzimmer der Hausherrin 





13 Detail aus dem Schlafzimmer des Appartements 


14 Der Kaminplatz im großen Wohnraum 


11 Daughter’s bedroom 
12 Bedroom of the lady-of-the-house 
13 Detail of the apartment bedroom 


14 The open fire-place in the big living-room 
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Batikwandbehänge von Ev Grüger 
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Bei den Batikarbeiten von Ev Grüger, Hofheim im 
Taunus, fällt immer wieder auf, aus welch gebän- 
digter,disziplinierter Vorstellungswelt sie stammen. 
Fs handelt sich bei dieser Meisterschülerin 


Schmidt-Rottluffs, die aus Berlin über einen Studien- 


aufenthalt in Paris jetztnach Hofheim kam, immer 


um gebaute Themen, die, auch in der abstrakten 
Erscheinung, immer ihren festen Urgrund beibe- 
halten, aus dem sie aufsteigen und entwickelt wer- 
den. Oft stehen die Formen skelettartig vor dem 
helleren Grund; die Umrisse sind immer scharf be- 
grenzt und streng und haben ihren Platz als Form, 
aus dem sie nicht ausbrechen dürfen. Sie sind nie- 
mals als hilflose Einzelwesen einer abstrakten Kom- 
position in den Raum gesetzt, um dort etwa zu 
schweben, sondern stehen in sehr lebendiger Be- 
ziehung zueinander; auch nicht ein Glied dürfte 
abhanden kommen. Daß sie dennoch nicht hart vor 
dem Hintergrund stehen, ihn nicht bedingungslos 


unterdrücken, verhindert die F 





igenart der Batik- 
technik. Durch den ihr eigenen Bruch des aufgetra- 
genen Wachses entstehen zahllose feine Adereffekte, 
die einen Übergang, der mildernd ist, vom Vorder- 
zum Hintergrund ausmachen. Dieses zarte, reiz- 
volle Adergewirk des Hintergrundes hebt indessen 
keineswegs die bedeutende Kraft der graphischen 
Formensprache des Vordergrundes auf, sondern 
teilt dem Werk eine stark malerische Nuance mit, 


auf die nicht verzichtet werden kann. 





Farbe und Form wirken eng und organisch zusam- 
men. Die Farbe ist in diesen Arbeiten kein die Form 
füllender oder ausfüllender Faktor, sondern ein sie 
steigernder. Es ist der Künstlerin eine Selbstver- 
ständlichkeit, daß die ästhetischen Werte »stim- 
men«. Sie fordert vielmehr für bestimmte Form- 
elemente bestimmte Farbklänge. Die Farbgebung 
ein leuchtendes Türkis, ein warmes Braun, ein zar- 
tes Rosa, aber auch Gelb und Schwarz — ist immer 
so beschaffen, daß sie die Wirkung der Form stei- 
gert. Andererseits hat aber die Form die Funktion 
des stützenden Skelettes, das dazu beiträgt, der 
Farbe ihre Aussagekraft zu geben und diese zu er- 
höhen. Es sind also nicht ästhetische Momente, die 
den Ausschlag geben — sie sind selbstverständlich, 
wir sagten es schon —, es ist diese substantielle 
Wechselwirkung von Form und Farbe, auf der die 
Suggestionskraft des Werkes beruht. Es wird da- 
durch eine atmosphärische Verdichtung erreicht, 
die fähig ist, ein bestimmtes Lebensgefühl auszu- 
drücken und zu vermitteln, das dadurch auch seine 
Aufgabe als Wandbehang im Raum erhält. 

Die Künstlerin behandelt in 5-6 Farbgängen Nessel 
und Taschentuchbatist. Sie läßt Bildteppiche, auch 
figürlicher Art, die streng und statuarisch wirken, 


entstehen in durchschnittlichem Format von 





70% 150, aber auch bis zu 180X 300 cm. Hätte Ev 
Grüger nicht die Liebe zum Material, wie sie die 


Handwerker im Mittelalter besaßen und zu dieser 


Batiktechnik, es entständen bei ihr, die der Graphik 


und der Malerei verhaftet bleibt, nicht gefärbte 
Textilien, sondern Gemälde in freier Malerei. Und 
trotz des Materialunterschiedes, trotz der anders- 
artigen Technik, diese Wandteppiche haben soviel 
Bildhaftes, sie verselbständigen sich so stark als 
Werk, als Bild, daß sie das letzten Endes auch sind. 
Diese Bedeutung kommt ihnen im Innenraum 


durchaus zu. Ingeborg Meinecke 




















1-4 Ev Grüger. Wandbehänge in Batikarbeit 


1-4 Ev Grüger. Tapestries executed in wax-pattern- 


dyeing technique 
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Eternit im Garten 


Es wird heute wohl kaum ein Gebäude errichtet, bei 
dem nicht dieses oder jenes Detail im neuen Bau- 


stoff Asbestzement ausgeführt wird, der bei uns 





‚RNIT« zu einem 





vor allem unter dem Namen »E 


Begriff geworden ist. Beide Namen, »Asbest- 


zement« und »ETERNIT« weisen in ihrer wört- 






lichen Bedeutung schon auf die wesentlichen Eigen- 
Asbest 


haltbar (aeternus). Es gibt wohl kaum eine Natur- 


schaften hin: unverbrennlich und ewig 
gewalt, die Astbestzement etwas anhaben könnte. 
Regen, Schnee, Frost, Hitze, Ungeziefer, Bakterien 
und Pilze, alles prallt an der weißlich-grauen Masse 


ab und verändert in keiner Weise ihre Beschaffen- 
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heit. Dabei ist sie luftdurchlässig — also »atmungs- 
aktiv«— relativ leicht von Gewicht und farbbestän- 
dig. Kein Wunder also, daß besonders die Garten- 
gestalter eine Schwäche für dieses vielseitig zu 
verwendende Material entwickelt haben. 

So sehen wir nun schon seit ein paar Jahren als som- 
merliche Straßen- und Parkdekoration jeder Stadt 
und jedes Kurortes die sanduhrförmigen Blumen- 
spindeln aus ETERNIT. Und nicht nur auf Ausstel- 
lungsflächen und in den Grünanlagen von Wohn- 
siedlungen, sondern auch im Privatgarten halten 
immer mehr Pflanzschalen und Blumenkästen aus 


ETERNIT ihren Einzug. Der etwas kühle, gebro- 





chen-weiße Farbton kontrastiert ausgezeichnet zu 





Rasenteppichen und bunter Blütenpracht. DasSpiel 
von Licht und Schatten zaubert auf der etwas textil- 
artig-glatten Oberfläche reizvolle ornamentale 
Effekte. 

Es ist sehr erfreulich, daß schon seit einigen Jahren 
eine Reihe unserer besten Architekten als Form- 
geber für die ETERNIT-Produkte tätig ist. Es wäre 
nur zu wünschen, daß unsere Fachgeschäfte diese 
neuen Formen in noch breiterer Streuung über- 
nehmen als das bisher geschieht. 

Eine Fundgrube auf diesem Gebiet ist das Berliner 


Hansa-Viertel, in dem die ETERNIT-Gesellschaft 


























































































































Kombinierbare Pflanzenbehälter aus Eternit. 

64 x 64 cm, Höhe 40 cm 

Gartenbassin aus Eternit für Seerosen und andere 
Wasserpflanzen vorzüglich geeignet 165 x 180 cm, 
Höhe 35 cm 

Eternit-Pflanzenschale » Freie Form«. 

85 x8d5 cm, Höhe 32 cm 

Eternit-Pflanzenbehälter 


Eternit plant-holder units for combination, 
as xl, Isle high 
Eternit garden basin particularly well suited for water- 


„ / 
5 s’ı1ı,;13°],’ high 





lilies and other water plants, ca. 
Eternit plant bowl “free form, 
331/'" by 33112” 
Eternit plant-holder 


; 121/,’’ high 
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eine Reihe von Experimenten (auch auf dem Ge- 
biet der Fassadenverkleidung mit ETERNIT-Folien 
durchführen konnte. Dort sieht man, zum Beispiel, 
— etwa in der Höhe der bekannten Spindeln — sehr 
schöne, edelgeformte Kruken, die in ihrer Schlicht- 
heit an alte südländische Ölkrüge erinnern. Seit 
etwa einem Jahr gibt es auch, neben den traditionel- 
len Blumenkästen, etwa 4,0 cm hohe, quadratische 
Gruppen-Pflanzenbehälter, die man neben- oder 
versetzt übereinander gestapelt zu einem Miniatur- 
garten komponieren kann. Es wäre ja überhaupt 
gut, wenn unsere vielen Italienreisenden einmal 
studieren würden, mit welchen einfachen Mitteln 
und mit wie wenig Bodenfläche die Südländer 
Illusionen unbegrenzter Vegetation, einzig mit ein 
paar Blumentöpfen und Pflanzenkübeln, erstehen 
lassen. Besonders für unsere zeitknappen Berufs- 
tätigen wäre so ein Garten aus Schalen, Töpfen und 
Kästen wesentlich leichter in Ordnung zu halten als 
in der Rasenfläche verteilte Beete und Rabatten, da 
jaschon einmal dasanstrengende Umgraben und Un- 
krautjäten wegfällt. 
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5 Eternit-Sitz für Strand und Garten. 

Entwurf Willy Guhl, Zürich. 

Höhe 56 — Breite 55 — Tiefe 76 cm 
6 Eternit-Gartenschale FT ohne Rand 

Oberer & 144 cm — unterer © 44 cm — Höhe 46 cm 
7/8 Eternit-Pflanzenschale, auch als Spielkasten für Sand 
und Wasser verwendbar 64,5 X 65,5cm — 
Höhe 17 cm 


5  Eternit seat for beach and garden. Design: Willy Guhl, 
Zurich. 22’ high, 2 1°/g'’ wide, 30'’ deep 
6  Eternit garden bowl FT ; top diameter 56'J,”, 
bottom diameter 17°], ', r8!/,’’ high 
7/8 Eternit plant-bowl, serves as sandpit or paddling-pool 
je’ by 2 5°18”’ ; 6°],'’ high 





Nach einem ähnlichen Prinzip wie die hohen, qua- 
dratischen Kästen ist auch eine ganze Pflanzenwand 
aus ETERNIT angelegt, die sich, zum Beispiel, vor- 
züglich als Trennwand für einen Miethausbalkon 
oder eine Reihenhausveranda eignen würde. 

Sehr schade ist, daß man bei uns noch relativ 
wenig von den sogenannten »Spundwandzäunen« 
aus ETERNIT weiß. Mancher allzusehr Schulter an 
Schulter liegende Reihenhausgarten könnte durch 
diese geschoßhohen, mauerartigen Zäune in einen 
echten privaten Bereich — im Charakter eines Gar- 
tenhofes — verwandelt werden. Als weiterer Vorteil 
käme dazu, daß ein ETERNIT-Zaun nur wenige Qua- 
dratzentimeter Bodenfläche beansprucht. Außer- 
dem wirkt so eine Asbestzementwand angenehm 
schalldämmend.DasGefühl desEingeengtseins kann 
durch eine entsprechende Bepflanzung leicht ver- 
mieden werden. Allerdings müßte diese Bepflanzung 
auch in den Gesamtsiedlungsplan mit einbezogen 
werden, damit— vom Städtebaulichen her gesehen — 
endlich einmal die Bedenken gegen mauerartige 


Grundstückseinfriedungen zerstreut würden. Im 
























































Hansa-Viertelsind ein paar geglückte Beispiele die- 


ser Art zu besichtigen. 

Ein weiterer großer Vorteil aller Asbestzementpro- 
dukte ist — angesichts der heutigen Schwierigkeit, 
Handwerker zu bekommen -, daß sie samt und son- 
ders vorfabrizierte, sofort einbaufähige Elemente 
sind. Ich denke dabei besonders an die hübschen, 
gar nicht teuren Wasserbecken und Spielkästen für 
den kleinen Garten. Für dieV ogeltränke könnte aller- 
dings gelegentlich einmal ein etwas phantasievol- 
leres Modell entwickelt werden. Vielleicht würde 
- ähnlich wie im Falle der Pflanzkästchen — ein Stu- 
dentenwettbewerb zum Ziele führen. 

Auch für die Gartenmöbel wären Ergänzungen 
sicher willkommen. Der bereits bestehende Lehn- 
sessel und auch der Hocker sind zwar höchst ein- 
ladend in der Form, doch ist es nicht jedermanns 
Sache, so tief zu sitzen und sich dann aus dieser Tiefe 
wieder emporzuraffen. Besonders da diese Sitze 
auch in öffentlichen Anlagen mehr und mehr die 
alte Gartenbank ersetzen werden, sollte man auch 


ein bißchen an ältere und rekonvaleszente Besucher 





























































































































denken. Im Gegensatz zur alten Gartenbank kön- 
nen ETERNIT-Möbel auch die schlechte Jahres- 
zeit über an ihrem Standort bleiben. Das hat den 
Vorteil, daß man — ohne große Umbauten — sogar 
einmal an einem milden Dezember- oder Januartag 
ein kleines Sonnenbad nehmen kann, da Asbest- 
zement noch dazu sich immer angenehm tempe- 
riert und trocken anfühlt. 

Da es mit Recht immer mehr angestrebt wird, im 
Eigenheimbau einen möglichst nahtlosen (und da- 
durch raumvergrößernden) Übergang von drinnen 
nach draußen zu schaffen, möchten wir noch auf die 
leicht selbst zu installierenden Zimmerpflanzbecken 
aus ETERNIT hinweisen und auf ein komplettes 
Blumenfenster, das in den verschiedensten Maßen 
hergestellt wird. 

Mit die erfreulichste Eigenschaft aller Asbest- 
zementgeräte ist ihre Unauffälligkeit. Sie ordnen 


sich in ihre Umgebung ein und verleugnen doch 





keinen Moment, daß sie zus einem echten, chara 
tervollen Material geformt sind. 


Johanna Schmidt-Grohe 
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Stiller kleiner Garten in München 


Gartenarchitekt Alfred Reich, München 


Vorweg ist zusagen, daß der kleine Garten in Mün- 
chen-Bogenhausen, fünfAutominuten vomZentrum 
entfernt, nicht schön und nicht bewohnbar gEewor- 
den wäre, wenn die verständnisvollen Bauherren 
und Architekt Walz nicht großzügig auf die Vor- 
schläge des Gartenarchitekten eingegangen wären. 
+ 

Als das Haus im Rohbau stand, hieß es: »Wie be- 
kommen wir einen stillen, geliebten kleinen Garten 
mit wenig Arbeit und mit wenigen, aber sehr gut 
ausgewählten Blüten ?« 

Im Süden des Grundstücks gähnten wie fast über- 
all die Fenster der Nebenräume des Nachbarhauses, 
und eine kahle Garagenmauer blockierte den Blick 
inı5s m Entfernung vor den Wohnzimmerfenstern. 
Die Nachbargrundstücke waren noch unbebaut, im 
Westen liegt eine stark befahrene Straße in 100 m 
Entfernung, und ein einziger Baum, eine Esche, 
stand zwischen den Schutthaufen. 

Mit einem Gartenraum von ungefähr ı5Xı5 m 
und mit den oben beschriebenen Gegebenheiten 
sah es zunächst so aus, alsob der Wunsch nach einem 


intimen Garten nicht zu erfüllen wäre. 
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Gartengrundriß 


Eingang im offenen Vorgarten 
Fahrspuren 

Wirtschaftshof 
Kräutergarten 

Jasminhecke 
Golf-green-Rasen, völlig eben 
Rosen- und Blütengehölze, 
immer an der Wand lang 
Schwimmbecken 

Offenes Salettl 

‚Alte Esche 

Birken 


Garden layout 


entrance at the open front garden 
garage approach 

yard 

herb garden 

hedge of jessamine 

golf-green lawn, completely level 
roses and other ornamental 
shrubs planted along the wall 
swimming-pool 

open verandah 

old ashtree 

birchtrees 
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Hohe kostspielige Mauern im Anschluß an die Ga- 
rage des Nachbarn wurden vorgeschlagen, um den 
ganzen Garten von der Außenwelt abzuschirmen. 
Sie wurden bei den Behörden durchgekämpft, vom 
Bauherrn und vom Architekten akzeptiert, und da- 
mit war alles gewonnen. Es wurde ferner vorge- 
schlagen, den kleinen Gartenteil im Westen !/, m 
tiefer zu legen, damit der Reiz von zwei völlig ver- 
schiedenartigen kleinen Gartenräumen entstehen 
konnte, und dadurch ergab sich auch die Möglich- 
keit, zwischen der Garage und der hohen Garten- 
mauer einen kleinen überdachten Sitzplatz mit Süd- 
lage zu schaffen. Diesen Sitzplatz hätte man ohne die 
Tieferlegung des kleinen Gartenteils wegen der not- 
wendigen Stehhöhe nicht erreichen können. Auch 
das kleine Schwimmbecken wurde in den vertieften 
Gartenteil eingeplant. Der Bauherr und Architekt 
Walz nahmen die enormen Forderungen des Gar- 
tenarchitekten auf sich, nochmals Genehmigungen 
der Nachbarn einzuholen, Ausschachtungen vor- 
zunehmen, die Baubehörden zu überzeugen usw., 
aber man konnte sich schon im Rohbauzustand mit 
Schutthaufen und Gräben vorstellen, daß sich das 
Geld und die Mühe lohnen würden, wenn der Gar- 
ten überhaupt bewohnbar werden sollte, was sich 
dann auch bestätigt hat. 
* 
Die kluge Hausfrau forderte: »Irgendwo muß ich 


meine Kräuterecke haben und ein Beet für Wicken 


»La42 











und Nelken und Monatserdbeeren.« Hierfür erg: 





sich eine Möglichkeit auf der Südseite vor dem Ar- 





beitszimmer des Hausherrn. Die davorliegende Ga- 
rageneinfahrt des Nachbarn wurde mit einer hohen 
Jasminhecke abgeschirmt. Der Vorgarten blieb frei, 
ohne Zaun und Tor, und hier hieß die Forderung des 
Bauherrn: »einen Ginkgo biloba«, Sie kennen doch 
das schöne Gedicht von Goethe »Ja, wie’s den Wis- 


senden erbaut.« 


Der Wohnraum liegt 50 cm tiefer als das Niveau des 
nahezu quadratischen kleinen oberen Gartens, d.h. 
auf gleicher Höhe mit den Marmorfensterbrettern 
liegen im Garten die Treuchtlinger Marmorkalk- 
platten und davor ein tadelloser Golfgreenrasen. Die 
Mauern sind hinter japanischen Blütenkirschen, 
Azaleen und zauberhaften Schling-Edelrosen und 
veilchenblauen Olematis verschwunden. Rosen und 
Stiefmütterchen, die edelsten Tulpen und Narzissen 
und ganz wenige Blütengehölze wurden zusammen 
mit den Bauherren ausgewählt wie ein Menü aus 
einer riesigen Speisekarte, wenig, aber sehr gut. 


+ 


Ein kleines Grundstück in einer bevorzugten Lage 
heißt zunächst, weniger Geld für den Bauplatz aus- 
geben, aber mehr für den Garten, wenn er den 
hohen Ansprüchen der Stadtmenschen nach Ruhe 


und stiller Freude genügen soll. Alfred Reich 
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Arbeitsparende Küchen 


Von Eleonore Jaumann 


So hübsch oft die Gestaltung eines Heimes sein mag, 
so unzulänglich sind, vom Standpunkt der Arbeits- 
ersparnis gesehen, noch viele Küchen. Dabei ist die- 
ser Raum mit seinen elektrischen und anderen In- 
stallationen und Einrichtungen häufig der teuerste 
Raum des Hauses, denn an die Stelle der mensch- 
lichen Arbeitskraft sind vielerlei arbeitsparende 
Geräte getreten. Sie erfüllen ihren Zweck aber nur 
schlecht, wenn ein unüberlegter Küchengrundriß 
den Ablauf der Arbeit mehr hindert als unterstützt. 
Bei der Gestaltung des übrigen Hauses geht es vor 
allem um ästhetische Fragen. Bei der Planung der 
Küche ist eine völlig andere Aufgabe zu lösen. Sie 
muß funktionell gesehen werden; undihr Grundriß 
muß aus den täglichen Koch- und Reinigungsarbei- 
ten entwickelt werden, und das setzt eigentlich ein 
Studium des Ablaufes der Küchenarbeiten voraus. 
Die Einrichtung einer fertigen Wohnung läßt viele 
Möglichkeiten offen, nur nicht die Küche. Hier wer- 
den die Wege der künftigen Bewohnerin schon vor 
ihrem Einzug durch die Lage der Speisekammer 
und durch den Einbau von Herd und Spüle festge- 
legt. Diese Festlegung erfolgt aber selten nach den 
Gesichtspunkten eines günstigen Arbeitsablaufes, 
sondern viel häufiger nach denen der einfachsten 
Installation. Das ist zwar im Augenblick die billig- 
ste Methode, aber sie muß später Tag für Tag durch 
Unbequemlichkeiten bezahlt werden. 

Solange diese Tatsachen nicht erkannt und beachtet 
werden, wird es immer Unzufriedenheit und Kri- 


tik von seiten der Hausfrauen geben (wie zum Bei- 
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spiel bei der Interbau) — obgleich übrigens die we- 
nigsten Hausfrauen zu sagen wüßten, was an ihren 
Küchen nicht stimmt, außer, daß sie »unpraktisch « 
sind. Denn trotz aller Kenntnisse der Hauswirt- 
schaft fehlt den meisten Frauen das Rüstzeug für 
eine arbeitstechnische Analyse ihrer Tätigkeit. Wie 
sieht nun der Arbeitsablauf in einer Küche aus? 
Man will darin kochen, und dazu gehört der Herd 
und unmittelbar neben ihm ein Platz, um Lebens- 
mittel und andere Dinge, die man zum Kochen 
braucht, abzustellen. 

Dann brauchtman eine Spüle. Sie sollnachMöglich- 
keit zwei Becken haben. Darüber hinaus gehört zu 
jederSpüle rechtsein Abstellplatz für dasgebrauchte 
Geschirr und links einer zum Abtropfenlassen des 
gespülten und zum Abstellen des abgetrockneten 
Geschirrs. 

Zum Kochen braucht man Wasser. Wenn man aber 
die Forderung nach Arbeits- und Abstellplatz neben 
Herd und Spüle mißachtet und den Herd unmittel- 
bar neben die Spüle setzt, dann legt man damit die 
Grundlage für viele Unbequemlichkeiten — denn 
dann muß man ja alle Arbeiten, die an Herd und 
Spüle geschehen sollten, dorthin tragen, wo Platz 
dafür vorhanden ist. 

Außer Herd und Spüle istnoch ein Aufbewahrungs- 
raum für verderbliche Lebensmittel erforderlich. 
Das kann eine Speisekammer sein oder ein nach 
außen belüfteter Speiseschrank oder ein Kühl- 
schrank. Auch neben dem Kühl- oder Speise- 


schrank braucht man mindestens eine kleine Ab- 


1 
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Diese Küche enthält alle nötigen Küchenelemente. Aber deren 
Anordnung ist so ungünstig, daß man hier nicht rationell 
arbeiten kann, denn es fehlen alle Abstell- und Arbeitsmög- 
lichkeiten neben Herd und Spüle. In dieser Küche wird die 
Hausfrau also viele überflüssige Schritte zu dem Arbeits- 
platz am Fenster gehen müssen. Die Speisekammerwand 
nimmt zudem der Spüle viel Licht weg, und sie behindert 
die Bewegungsfreiheit des rechten Ellbogens. Ebenso störend 


ist die Wand unmittelbar neben dem Herd. 


Auch in dieser Küche läßt sich schlecht arbeiten. Es fehlt 
nicht nur der Raum für einen ausreichend großen Arbeits- 
platz, es fehlen auch die Abstellmöglichkeiten neben der 
Spüle. Zudem wird die Hausfrau in ihrer Arbeit dadurch 
gestört werden, daß der kürzeste Weg vom Flur zum Eß- 


zimmer durch die Küche geht. 


Diese Lösung wäre arbeitstechnisch nicht schlecht, wenn die 
Spüle um 45 cm nach rechts gerückt würde. Das verkürzt 
zwar die Arbeitsfläche um diese Breite, aber dadurch wird 
der unerläßliche Abstellplatz für das gereinigte Geschirr 
und mehr Bewegungsfreiheit für die Ellbogen gewonnen. 
Da die Kohlenherde mehr und mehr durch elektrische und 
gasbeheizte ersetzt werden, besteht auch nicht mehr die Not- 


wendigkeit, sie unmittelbar neben den Schornstein zu stellen. 


Diese drei Küchengrundrisse sind Einfamilienhäusern ent- 


nommen, die während der letzten Jahre erbaut wurden. 


stellmöglichkeit für die Dinge, die man aus dem 
Schrank herausnehmen oder dorthin zurückstellen 
will, und zwar auf der Seite, auf der die Klinke der 
Kühlschrank- bzw. Speisekammertüre ist. 

Neben den bisher aufgezählten Abstellplätzen, die 
wenigstens 40-50 cm breit sein sollten, braucht 
man noch eine größere, zusammenhängende 
Fläche von wenigstens 100 bis 120 cm Breite für 
größere Kochvorarbeiten, das Anrichten von Sala- 
ten und für das Backen. 

Dazu kommen noch die verschiedenen Schrank- 
räume über und unter den Arbeitsplätzen. Das sind 
dann die Bausteine, die im Küchengrundriß ein- 
geplant und so zueinander angeordnet werden müs- 
sen, wie es einem gut überlegten Ablauf all der 
Arbeiten entspricht, die in der Küche zu tun sind. 
Aus vielseitigen Untersuchungen weiß man zum 
Beispiel, daß zu keinem anderen Teil der Küche so 
viele Wege führen wie zu der Spüle. Sie darf also 
nicht mehr das Aschenbrödel in der Ecke sein, son- 
dern sie ist heute, arbeitstechnisch gesehen, der 
wichtigste Punkt in der Küche. 

Spüle, Herd und Kühlschrank bilden zusammen mit 
ihren Arbeitsflächen das sogenannte Arbeitsdreieck, 
dessen optimale (nicht kürzestmögliche) Seiten- 
längen geradezu ein Maßstab für die Güte einer 
Küche sind. Wird dieses Dreieck durch eine Türe 
oder einen Durchgangsweg unterbrochen, so ist das 
eine Quelle ständiger Störungen für die Hausfrau. 
Zum wichtigsten Werkzeug gehört das Licht, und 


man braucht es dort am notwendigsten, wo es um 


Plıss 


Auf dem Boden der Tatsachen 





BEHAGLICHES WOHNEN AUF PEGULAN (FARBMUSTER NR.5315 - IN DER ORIGINALFARBE NOCH SCHÖNER) 


Pegulan ist der Kunststoff-Bodenbelag für jeden Anspruch. 
Auf Millionen Quadratmetern Pegulan — verlegt in über 60 Ländern der Erde — 
bestätigt die unbestechliche Praxis tagtäglich: Pegulan ist schön, unverwüstlich, 


preiswürdig und anspruchslos in der Pflege. Pegulan als Produkt jahrelanger 


Erfahrungen ist der Kunststoff-Bodenbelag ohne Risiko, ist Sicherheit 


und Gewähr für jahrzehntelange Freude am zeitlos-modernen Fußboden. 


Der meistgekaufte Kunststoff-Bodenbelag: PEGULAN 


AUS DEN PFALZISCHEN PLASTIC-WERKEN GMBH ® FRANKENTHAL/PFALZ 


GROSSTER HERSTELLER VON KUNSTSTOFF-BODENBELAGEN 


Arbeitsparende Küchen 


die Sauberkeit geht, also an der Spüle. Sie steht also 
am besten unter dem Fenster. Wenn man sie dort 
nicht unterbringen kann, so soll sie wenigstens nahe 
dem Fenster, und zwar auf alle Fälle links davon auf- 
gestellt werden, da das Licht beim Geschirrspülen 
von rechts kommen soll, im Gegensatz zur Arbeit 
am Schreibtisch. 

Zum Arbeitsbereich der Küche gehört auch der 
EBßplatz. Die Hausfrau geht zu ihm ebensooft wie 
zum Kühlschrank. Am einfachsten ist für sie der 
EBßplatz in der Küche. Will man nicht dort essen, 
dann sollte er wenigstens so liegen, daß man von der 
Küche aus nur eine Türe öffnen muß, es sei denn, 


man rechnet mit einem Dienstmädchen. Die Haus- 


FALSCH 


RICHTIG 
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00 
7 Zusammenstellen des gebrauchten Geschirrs 


Geschirr steht auf Geschirrbrett 
zur Spüle tragen 

neben Spüle abstellen 

ins Spülbecken 

Abwaschen 

ins Nachspülbecken 

Nachspülen 

zum Abtropfen abstellen 

tropft ab 

abtrocknen 

abstellen, bis Teller gleicher Größe abgetrocknet 
zum Geschirrschrank 


am Geschirrschrank abstellen 
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einräumen 


frau trägt ja häufig ein Brett mit Geschirr zum 
Tisch und muß die Türklinke mit dem Ellbogen 
öffnen. Auch hier sollen lange Wege in ihrem Inter- 
esse vermieden werden. 

Auf eine gute Entlüftung muß allerdings geachtet 
werden. 

Die rasche Entwicklung der Haushalttechnik wäh- 
rend der letzten zehn Jahre macht eine Versorgung 
der Küche mit verschiedenen Stromkreisen für den 
Anschluß der größeren Geräte, der erforderlichen 
Zahl der Steckdosen und des Lichtes notwendig. Da- 
bei darf man nicht von dem gegenwärtigen Bedarf 
ausgehen, sondern man müßte wenigstens den der 
nächsten zehn Jahre einbeziehen, soweit sich diese 


4 Die meisten” Menschen arbeiten mit der rechten Hand, die 


5/6 


? 


linke dient zum Halten. Dadurch ergibt sich beim Spülen 
von selbst eine Arbeitsrichtung von rechts nach links. Im 
rechten Becken wird gespült, im linken nachgespült und ganz 


links zum Abtropfen abgestellt. 


Nicht immer kann man eine Küche so günstig anordnen, wie 
das in Bild 5 und 6 geschehen ist, aber in vielen Fällen kann 
man auch aus einem ungünstigen Grundriß bessere Arbeits- 
bedingungen für die Hausfrau erzielen, als es meist ge- 
schieht. 


Der Ablauf einer Arbeit wird beim systematischen Arbeits- 
studium heute oft durch Symbole gekennzeichnet, da die 
Symbole einen schnelleren Überblick über bestimmte Pro- 
bleme einer Arbeit geben können. Ein Beispiel für die An- 
wendung dieser Methode auf eine hauswirtschaftliche Auf- 
gabe zeigt die nebenstehende »Perlenkette«. Sie stellt das 
Abräumen und Spülen des Geschirrs nach dem Essen dar. 
Die einzelnen Zeichen haben dabei folgende Bedeutung : 

O eswird eine Arbeit an einem Ort getan 

O eswird eine Bewegung zu einem anderen Ort gemacht 
V zeitweises Abstellen. 

Diese Arbeitsstudie zeigt eindringlich, daß es bei einer ratio- 
nellen Küchengestaltung nicht nur mit dem Messen von 
Weglängen getan ist. Es muß auch dort, wo im Ablauf einer 
Arbeit etwas zu tun oder abzustellen ist, für Arbeits- und 
Abstellplatz gesorgt sein. Sonst entstehen neue Wege zu 
einem freien Platz oder zusätzliche Arbeiten, um einen Ab- 


stellplatz frei zu machen. 


Entwicklung heute schon auf eine so lange Zeit vor- 
aus erraten läßt. 

Die Technisierung allein bringt aber nicht die Lö- 
sung aller Küchenprobleme, und ob sich in einer 
Küche gut arbeiten läßt, ist nur zum Teil davon ab- 
hängig, mit wieviel Kosten sie ausgestattet wurde. 
Sie muß an Hand der örtlichen Gegebenheiten und, 
soweit das in Einfamilienhäusern möglich ist, unter 
Berücksichtigung der Lebensgewohnheiten der 
künftigen Bewohner geplant werden. Man kann sie 
nicht immer optimal gestalten, aber in vielen Fäl- 
len kann man den Hausfrauen mit den gleichen Mit- 
teln viel mehr Arbeitserleichterung verschaffen, als 
meist geschieht. 
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aus unserem neuen 
Musterbuch „Kauf’ ein 
daheim !” mit Original- 
mustern. Hätten Sie Lust mit 
diesen wunderschönen Stoffen 
Ihre Möbel selbst zu beziehen ? 
Unsere Broschüre „Mach’ es selbst!” 
verrät, wieSieselbst fürwenig Geld 
mitetwas Phantasie Ihr Heim strah- 
lend neu beleben |! 


Geben Sie uns Ihre Anschrift, und 
in ein paar Tagen haben Sie — na- 
türlich gratis — unseren großen 
Musterkatalog und die Broschüre 
„Mach' es selbst!” 


ehe -NERSAND-DEKORATIONSSTOFFE 
GMBH Hamburg 37 Abt. Kul Postschließfach 8029 


Die Leiterin unserer 
Kunstgewerbeabteilung 


muß über alles orientiert sein, was in den tonange- 
benden europäischen Ateliers geschaffen wird, ein 
kultiviertes eigenwilliges Sortiment pflegen und 
anspruchvollste Kundschaft mit überlegenem Ge- 
schmack beraten können. Für diese interessante 


Aufgabe suchen wir eine 


moderne Kunstgewerblerin, 


der wir größte Selbständigkeit undsehr gute Bezah- 


lung bieten. 


Bewerbungen mit Lichtbild, Referenzen und hand- 
geschriebenem Lebenslauf erbitten wir an unsere 


Personal-Leitung. 


Einrichtungshaus 


Schildknecht GmbH 
Stuttgart N, Kriegsbergstr. 42 





Vlız58 


(Fortsetzung von Seite 148) 

tragten der Stadt« hingestellt, hatte doch der Künstler bereits 
im Sommer 1960 den Förderungspreis der Stadt München erhal- 
ten. Das genannte »Porträt L.« zeigt, um die treffliche Formu- 
lierung eines Kritikers zu gebrauchen, »Bremsspuren einer inne- 
ren Motorik«, die, nach der bekannten aktiv-abstrakten Periode 
des rührigen Künstlers, zwar nicht weniger aktiv nun wieder 
Gegenständlich-Figürliches »in die farbige Terpentinschwemme 
hineinbuchstabiert«, mit dem Ergebnis, daß im vorliegenden 
Bild sich »zur Not eine Frauengestalt ahnen« läßt (Nürnberger 
Nachrichten, ı2./13. November 1960). 

Wir lassen dahingestellt, ob Frau Rubinstein in diesem Bild etwas 
Außerordentliches und völlig Neues erkannt hat und damit ihren 
Wunsch erfüllt sah — jedenfalls konnten sich nicht einmal die 
Jurymitglieder bei dem Vorschlag, Platschek den ersten Preis 
zu geben, über »die reinen künstlerischen Gesichtspunkte« 


einig werden, Dr. Jacob Reisner 


Die große Bernheimer-Auktion 


Die Versteigerung des persönlichen Nachlasses von Konsul Otto 
Bernheimer durch das Auktionshaus Weinmüller (Leitung Ru- 
dolf Neumeister) im Sophiensaal war ein entscheidendes Ereig- 
nis in der Geschichte des Münchner Kunsthandels. Zum ersten- 
mal seit 1952 gelang wieder eine Auktion von internationaler 
Bedeutung mit so gut wie totalem Absatz und Preisen weit über 
dem Aufruf, ja über der Taxe. Als Endergebnis wurden über 
zwei Millionen Mark berechnet, gegenüber der vorsichtigen 
Schätzung von einer Million. Mittelpunkt der Sammlung waren 
die Textilien und Elfenbeinplastiken, die sich der besonderen 
Vorliebe des Konsuls erfreuten; ferner die vom Bayerischen 
Nationalmuseum gegen das »Tattenbachzimmer« eingetauschten 
altdeutschen Holzplastiken. In diesen Abteilungen gab es die mei- 
sten fünfstelligen Preise. Es erzielten: ein Brüsseler Wandbehang 
um 1515:80000 (Schätzpreis75 000) ;ein Wismarer Wandteppich, 
2. Hälfte des ı6. Jahrhunderts: 33000 (30000); zwei Chorge- 
stühl-Wangen, Westfalen ı4. Jahrhundert: 37000 (10000); 


7,wölf-Apostel-Relief, Riemenschneider-Schule: 29000 (15 000); 





den höchsten Preis, ı22000 (Aufruf 40000, Taxe 75000), 
brachte Bernheimers Lieblingsbild: Spitzweg »Das ist deine 
Welt«, 
Stück der Sammlung, ein Antependium der Marienkrönung aus 


ein Gelehrter unter seinen Raritäten; nur das wertvollste 


Dalmatien, 14. Jahrhundert, auf 250000 DM geschätzt, konnte 
nicht abgesetzt werden. Andererseits war es für die Auktion cha- 
rakteristisch, daß oft kleine Stücke als Souvenirs an die mythisch 
gewordene Gestalt des Konsuls zu hohen Ehren kamen, so etwa 
ein Anhänger-Medaillon aus geschliffenem Bergkristall, 19. Jahr- 
hundert, das, für 20 aufgerufen, in erbittertem Kampf, Mark für 


Mark, auf 850 DM stieg. p2. 


Personalien 


Am ıı1.d.M. feiert Carlo Carrä seinen 80. Geburtstag. 

Der in München lebende Maler Theodor Werner begeht am 
14. d.M. den 75. Geburtstag. 

Der Münchner Maler und Graphiker Adolf Büger, dem die 
Galerie Gurlitt eine Geburtstagsausstellung widmete, vollendete 


das 75. Lebensjahr. 





Wir bitten unsere Leser um freundliche Beachtung der Beilagen: 
Verlag Delius, Klasing & Co., Bielefeld 
»unterwegs«, das Reisemagazin für Autofahrer 


Tiemann & Co., Bremer Seiden-Versand, Bremen, Teerhof 21, 
Postfach 668. » Reine Seide« 








niversilätsprofessor Dr. Franz Babinger, der Autor des in 
U tät f Dr. I Babinger, d Aut | 
unserem Verlag erschienenen Werkes »Mehmed der Eroberer«, 
feierte in München seinen 70. Geburtstag. 

Der Maler Hein König, München, beging am 5. Januar seinen 
70. Geburtstag. Neben seiner eigenen künstlerischen Tätigkeit 
ist er als verdienstvoller Leiter seiner vor 35 Jahren gegründeten 
Mal- und Zeichenschule »Die Form« bekannt geworden. Ein 
großer Schülerkreis wird seiner aus diesem Anlaß mit Dankbar- 


keit gedenken. 


In Heilbronn feiert der Maler und Bildhauer Wilhelm Schäffer 


am 19. d. M. seinen 70. Geburtstag. An diesem Tag eröffnet der 


dortige Kunstverein eine Geburtstagsausstellung. 

Der amerikanische Maler und Zeichner Mark Tobey beging sei- 
nen 70. Geburtstag. 

Der Maler Edgar Einde feiert am 23. d. M. seinen 60. Geburtstag. 
Der Maler und Bildhauer Marino Marini wird am 27. d. M. 
60 Jahre alt. 

Der Keramiker Albrecht Hohlt, Katzbach a. Inn verschied in 
Freiburg erst 32 jährig. 

Der frühere Konservator an den Bayerischen Staatsgemälde- 
sammlungen, Dr. Ördenberg Bock von Wülfingen, bekannt durch 
Rubens- und Raffaelstudien, istinMünchen 46 jährig gestorben. 
Am 28. Dezember ist Professor Eduard Ludwig durch einen 
Unglücksfall aus seinem reichen, vielseitigen Schaffen gerissen 
worden. Die Studenten der Berliner Hochschule haben einen 
beispielgebenden Lehrer verloren, dessen Haus mit dem ver- 
träumten Gartenhof, wo jedes Möbel und jede Blume ihren sinn- 


vollen Platz hatten, der vollendete Ausdruck für sein Bestreben 


Eine Hausfrau 
sagt s der anderen: 


„Mein Herd 

ist aus Stahl. 
Mein Kühlschrank 
ist aus Stahl. 
Warum soll 
meine Küche 
nicht auch 
aus Stahl sein...“ 






































„Ja, ich finde, deine 


MAUSEFER 
Stahl-Plastic- 
Küche 

ist einfach 
fabelhaft!“ 


Bitte schreiben Sie 
uns eine Postkarte 
mit dem Stichwort 
„Mauser Stahl-Plastic- 
Küche KH” 

und Ihre Adresse. 
Wir senden Ihnen 
gern umgehend 
detaillierten Prospekt 
mit Hinweis auf Ihren 
nächsten Fachhändler. 


Jetzt auch mit der modernsten 
deutschen Einbau-Küchenmaschine 
ORIGINAL-STARMIX 


MAUSER-WERKE GMBH : WALDECK-OST über BAD WILDUNGEN 1 


war, den gehetzten Großstadtmenschen zu einem Leben nach 
innen zu erziehen. J. Seh.-G. 
lortunato Depero, einer der ersten futuristischen Maler in Ita- 
lien, starb 68 jährig in Rovereto. 
Der Kunstmaler Ernst Baron von Maydell verschied 73 Jjährig in 
Grafing bei München. 
Der Maler, Bildhauer und Schriftsteller Willi Münch starb in 
Karlsruhe im Alter von 76 Jahren. 
Professor Richard Hamann, der Begründer des Marbacher 
lotoarchivs, ist Sı jährig gestorben. 

em Direktor der Stuttearter Staatsealerie, Dr. H. Theodor Mus- 
Dem Direktor der Stuttgarter Staatsgal Dr. H.’Theodor M 
per, wurde aus Anlaß seines 65. Geburtstages der Professoren- 
titel verliehen. 
Dr. Horst Keller, Kustos an der Kunsthalle Bremen, wurde zum 
Stellvertreter des Generaldirektors der Kölner Museen, Dr. Ger! 
von der Osten, ernannt. 
Den Cornelius-Preis für das Jahr 1960 verlieh die Stadt Düssel- 
dorf für Malerei: Prof. Günter Grote; für Bildhauerei: Prof. 
Hans Uhlmann. 
Der bekannte Münchner Kunsthändler Günther Franke wurde 
mit dem Bundesverdienstkreuz erster Klasse ausgezeichnet. 

er Hamburger Lichtwark-Preis ist den aler Werner Gilles 
Der Hamburger Licht k-P t dem Maler Werner Gill 
verliehen worden. Die mit dem Preis verbundenen Stipendien 
für junge Hamburger Künstler wurden zu gleichen Teilen den 
Malern Armin Sandig und Gerhard Ausborn zugesprochen. mg 
Der junge Regensburger Bildhauer Reinhold Hommes, Schüler 


von Karl Hartung, erhielt einen Kunstpreis des Institute of Inter- 


national Education (Ford Foundation). 
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Eigene Kunst im eigenen Heim 


ER WEISS EIGENTLICH, wie viele Künst- 

ler esgibt? Vor kurzem kam in einer kleinen 

süddeutschen Stadt eine Kunstausstellung zur 
Durchführung, zu deren Teilnahme auch alle »Ama- 
teure« eingeladen waren. Erstaunlich war die Fülle 
des Gebotenen und das hohe künstlerische Niveau 
der »Nebenberuflichen«. 
Da waren reizende Kinderporträts und Zeichnungen 
aus dem eigenen Heim. Von Mutti und Vati selbst ge- 
malt. Die Jugend war besonders mit Landschaften und 
Charakterstudien vertreten. Gewiß, viele Bilder 
ießen eine fehlende Ausbildung erkennen. Aber 
woher sollten die Berufstätigen und die Hausfrauen 
das Geld und vor allem die Zeit nehmen, um eine 
unstschule zu besuchen? 
Großes Talent war bei allen vorhanden. Und schließ- 
ich, so sagten die meisten, malen wir ja zu unserem 
eigenen Vergnügen. Ein liebgewordenes Hobby, das 
uns Stunden reiner Freude schenkt. 
Natürlich kann diese Freude durch eine fachliche 
Ausbildung noch wesentlich gesteigert werden. Hier- 
zu gibt es einen einfachen Weg: 





Ein Fernstudium an der weltberühmten 


Kunst-Akademie ABG Paris 


Die seit über 40 Jahren erfolgreiche Lehrmethode 
wird nunmehr auch in deutscher Sprache herausge- 
geben. Sie bekommen laufend aus Paris Ihre Auf- 
gaben mit Anschauungsmaterial, und Sie unterhalten 
sich brieflich mit Ihren Professoren. 


Wenn Sie Näheres darüber erfahren wollen, dann fordern Sie bitte 
kostenlos die ausführliche farbige Broschüre mit Studienprogramm an. 


_ Sekretariat G UTSC = E l N S 


der Akademie A.B.C. 
Lindenberg/Allgäu, Postfach 43 


Senden Siemir bitte unverbindlich die ausführliche, 60seitige, mehr- 
farbig bebilderte Broschüre V 22 über den Fernunterricht der 


Akademie A.B.C. in Paris in deutscher Sprache. 


Herr/Frau/Fräulein 





Wohnort: Straße: 





Sie können die Broschüre V 22 auch auf einer Postkarte anfordern! 
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Ausstellungen und Auktionen 


AACHEN. Der Museumsverein hat für diesen Monat im Suer- 


mondt-Museum eine VDI-Ausstellung arrangiert. 


BADEN-BADEN. Die Gesellschaft der Freunde junger Kunst 
veranstaltet in der Kunsthalle eine Schau »Österreichische 


Künstler« (ab ı8. d.M.). 


BARCELONA. Die 7. Internationale Kulturausstellung des 
Europarates steht unter dem Motto »Romanische Kunst Euro- 
pas« und wird vom 10. Juli bis 10. Okt. d. J. gleichzeitig in Bar- 
celona und Santiago de Compostela stattfinden. Verantwortlicher 
Leiter ist der Direktor der Kunstmuseen von Barcelona Dr. Juan 
Ainaud de Lasarte. Letzte vorbereitende Tagung 9. und ı0. März 


in Paris, Gebäude des Europarates. 


BASEL. Bis 26. d. M. zeigt die Kunsthalle die Doppelausstellung 


Rene Auberjonois — Ernest Bolens. mg 


BERLIN. Eine große Kleeausstellung mit mehr als 300 Werken, 
darunter etwa 70 noch nicht öffentlich gezeigten, veranstaltete die 
\Westberliner Kunstakademie. 

Ehem. Staatliche Museen, Museum Dahlem, Kupferstichkabi- 
nett: »Toulouse-Lautrec« (bis Maid. J.). 

Meta Nierendorf widmet dem Maler Otto Dix Bilder, Aqua- 
relle, Zeichnungen, graph. Gesamtwerk — eine Ausstellung (bis 


27. April, zwischen ı3. und 20. d. M. geschlossen). 
BOCHUM. Städt. Kunstgalerie: »Städt. Kunstbesitz« (bisz.n. M.). 


BRAUNSCHWEIG. Im Städt. Museum bis Ende d. M.: »Tabak 
und Rauchkultur. « 

Im Haus Salve Hospes zeigt der Kunstverein bis ı9. d. M.: Bertil 
Sjöberg (Ibiza), Gemälde, Gouachen, Aquarelle. Werner 
Reichhold, Hamburg, Plastiken. Im Studio: Ölbilder und 
Zeichnungen von Hans Lopatta (Schwarzwald). 

Formsammlung der Stadt: »Dreißig Jahre vorbildliches Porzel- 


lan.« Geschirre von Arzberg und Schönwald 1931-1960. 


BREMEN. Kunstschau im Paula-Becker-Modersohn-Haus, Bött- 
cherstraße: Ölbilder und Graphiken aus allen Schaffensperioden 
von Otto Modersohn (bis 19. d. M.). 

CHEMNITZ. Städt. Kunstsammlung: Alfred Hesse, Gemälde, 
Aquarelle, Zeichnungen (bis 26. d. M.). 

DARMSTADT. Ernst Hermanns, Träger des Kunstpreises der 
Stadt Darmstadt 1959 stellt in der Kunsthalle Plastik und 
Graphik aus. 


DORTMUND. Museum am Ostwall: »Russische Volkskunst« 


und Lithos von Marc Chagall (bis 26. d. M.). 





Drei neue Bildbände in der Sammlung Roma 


von Leonard von Matt 


ROM IM MITTELALTER 
BAROCKE ARCHITEKTUR IN ROM 
DAS KONZIL 


Jeder Band 48 Seiten Bilder, 16 Seiten Text, gebunden mit 
Schutzumschlag, DM 14,80 


Frühere Titel dieser Reihe: Sedisvakanz / Architektur im antiken 





Rom /Römische Bildwerke /Die Peterskirche /Kunst im Vatikan 


Ihr Buchhändler legt Ihnen diese Bücher gerne unverbindlich vor 


ECHTER-VERLAG WÜRZBURG 








DUISBURG. Städt. Kunstmuseum: Theodor Werner (bis 19. d. 


M.).— Spanische Malerei der Gegenwart (ab 253. d. M.). 


DÜREN. Leopold-Hoesch-Museum: »\Worpswede gestern und 


heute« (bis ı2. d. M.). 


DÜSSELDORF. Mehrere Wochen konnte das Kunstmuseum die 
bedeutende Sammlung G. David Thompson, in der viele der 
großen Meister des ausgehenden ı9. und des 20. Jahrhunderts 
vorzüglich vertreten sind, einem breiten Publikum vorführen. 
Der schöne, reichbebilderte Katalog wird die Erinnerung an 
diese hervorragende Kollektion wachhalten, deren geschlossene 
Übernahme in ein deutsches Museum zu wünschen wäre, aber 
kaum durchführbar sein wird. 

Der Kunstverein zeigte von Pablo Picasso die Suite Vollard mit 
100 graphischen Blättern, ferner 26 Aquatinta-Radierungen zur 
Tauromaquia von Pepe Illo und 45 Linolschnitte 1958-1960. 

Die Ergebnisse eines von der Bausparkasse Schwäbisch-Hall 
unter den Studenten und Absolventen sämtlicher Akademien und 
Techn. Hochschulen der Bundesrepublik und West-Berlin aus- 
geschriebenen Wettbewerbs wurden in einer Ausstellung »Die 
Kleinsiedlung von morgen« (Moderne Familienheime mit Wirt- 
schaftsteil) in den Räumen des Ministeriums für Wiederaufbau 
gezeigt. Die beteiligten Akademien und Hochschulen sowie die 
Landesregierungen von Hessen und Niedersachsen haben sich 
um die Ausstellung beworben. 

Galerie Schmela: Zeichnungen und Gouachen von Sugai (bis 
2.d.M.). 

Galerie Gunar (jetzt Schützenstr. 63): Skulpturen und Zeich- 
nungen von Sangregorio. 


ESSEN. Museum Folkwang: Gemälde und Graphik von Soulages 
2.d.M.-5.n.M.). 

In der Galerie Stuttgarter Hausbücherei (Kettw iger Str. 20-22), 
zeigen Fritz Mecking und Hans-Helmuth von Rath Gemälde, 


Graphik, Gouachen aus den letzten drei Jahren (bis 20. d.M.). 


FLENSBURG. Städtisches Museum: Bis 19. d.M. ist die Ge- 


burtstagsausstellung Hans Busch-Alsen geöffnet. 


FRANKFURT a.M. Auf der im nächsten Monat stattfindenden 
Frühjahrsmesse ist Finnland wieder mit einer großen Gemein- 
schaftsausstellung vertreten, auf der in erster Linie moderner 
Schmuck, Lampen, Kunstglasund Wolltextilien gezeigt werden. 

Graph. Kabinett Karl Vonderbank: Aquarelle und Zeichnungen 
von Lovis Corinth und Charlotte Berend-Corinth, New York (bis 
28.d.M.). 


Siegfried Klapper stellt im Kunstkabinett Hanna Bekker vom 





Rath Gemälde und Zeichnungen aus (7.—28. d. M.). Voran ging 





großfoto 


m ein mittel zur persönlichen raumgestaltung 


m wir fertigen jedes format nach stichen, 


zeichnungen, fotos, gemälden 


m nennen sie uns ihre wünsche 





foto münchen postfach 185 











QUINTA 








[DIT-W Ze Tifelo] [-WesJir2e1utfefel-iKe I -WITe ı) 
jedem gesellschaftlichen Anlaß 

und jeder Raumgröße leicht anpaßt, 
gestaltet für den modernen Menschen. 
Aus den gleichen fünf Elementen 
lassen sich 
ACHESCHTTeRe7E1TeJeL-1Wellle[-TiR 

Die Quintagruppe ist auch mit einem 
Bettsofa lieferbar. 


Eckform 
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RT ERtte ME rtelitelge ttlre) 


Unseren Katalog 11 mit Bezugsquellen 


senden wir Ihnen gerne zu 


Helmut Lübke & Co. Rheda/W. 
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bieten in ihrer soliden Verarbeitung echten Komfort von 


bleibendem Wert. 


Ihre Möglichkeiten zur individuellen Raumgestaltung sind nahe- 


zu unbegrenzt. 


OMNIA-Möbel in Teak oder Rüster, seit Jahren international 


bewährt, dokumentieren den Wohnstil unserer Zeit. 


Prospekt und Bezugsquellennachweis-auch für Österreich-durch 


ERNST HILKER& CO. K.G., ABT. DI2, DETMOLD 

















Die berühmten Gemälde aus 
den großen Galerien der Welt 


DAS GROSSE BUCH DER MALEREI 


584 S. Kunstdruck, 845 Abb., davon 441 farbige Wiedergaben u. 404 ein- 
farbige Textbilder, 2coo Bildertitel i. Reg., Großformat, Gln. DM 49,50. 


Dieser prachtvolle Bildband stellt eine hervorragende Er- 
gänzung zu allen Kunstgeschichten dar. Die großen Werke 
der abendländischen Malerei aller Jahrhunderte aus 30 be- 
rühmten Bildergalerien der Alten und Neuen Welt werden 
hier erstmalig geschlossen dargeboten. 845 Gemälde, zumeist 
auf farbigenKunstdrucktafeln,zumTeilalsTextabbildungen, 
begleiten die von den Fachleuten der großen Museen eigens 
zur Verfügung gestellten Beiträge. Der jedem Kapitel ange- 
schlossene Katalogteil bringt wissenswerte Einzelheiten über 
die Bedeutung der Gemälde, den Künstler und seine Epoche. 
Das Register verzeichnet insgesamt 2000 Titel. Es gibt damit 
eine bisher nicht vorhandene umfassendeSchau der Standorte 
berühmter Gemälde. 


Lassen Sie sich das Werk in Ihrer Buchhandlung vorlegen! 


Georg Westermann Verlag 








MAL- UND ZEICHNENSCHULE »DIE FORM« 


Bildende Kunst, Zeichnen, Malerei, Tagesklassen, Abendakt, für Berufstätige samstags und sonntags, 
Landschaftskurse, Anatomie, Vorbereitung für die Hochschulen, Fahrpreisermäßigung, Ferienkurse. 
Staatl. genehmigt. Gegr. 1925. Hein König, München 238, Schließfach 204, Leopoldstr. 61, 1.334944 


eine Schau mit Arbeiten des ungarischen Malers Esteban lekete 


und Stabiles und Mobiles von Kevin O’regan. 


GENF. Im Athenee-Museum folgte auf die Gemäldeausstellung 
Item eine Ausstellung des Malers Bosco. — Im Musee Rath ist bis 
26. d.M. ungarische Kunst (Gemälde und Plastik) ausgestellt. — 
In der Salle des Casemates sind bis 26. d. M. Arbeiten des chine- 


sischen Malers Tchang Ta-Ts’ien zu schen. mg 


HAGEN. Karl-Ernst-Osthaus-Museum: Ölgemälde und Aqua- 


relle von Hermann Teuber (ab 19. d. M. bis 19. n. M.). 


HAMBURG. Anläßlich der 150. Wiederkehr des Todestags von 
Philipp Otto Runge zeigte die Kunsthalle Zeichnungen und Sche- 
renschnitte des Künstlers. -— Dem Maler Ernst Vollbehr galt eine 
Sonderausstellung in den Räumen für Hamburger Künstler. — 
Bis zum 5. März dauert die gegenwärtig laufende große Lyonel- 
Feininger- Ausstellung. — In der Galerie Helmut von der Höh sah 
man neue Graphik aus Paris, im Klubheim der BP neue Arbeiten 
von Eckardt Ungerer. mg 
Bücherhalle Winterhude (Wasserturm im Stadtpark): Malerei 
und Graphik von Paul Bedra, Düsseldorf (bis ı2. d. M.). 

Altonaer Museum: »Das Schiff in der französischen Malerei der 
Gegenwart« (vom 8. d.M. bis 8. n. M.). 

Museum für Völkerkunde: Figuratives (Öl) von Rupert Rosen- 


kranz (3.-28. d. M.). 


HAMELN. Der Kunstkreis präsentiert im Studio: »Berühmtes 
lürstenberg-Porzellan« (bis ı9. d. M.). Ferner »Maurice Vla- 
minck« (d. u. n. M.).— Voran ging eine Geburtstagsausstellung 


von Hans Düne. 


HANNOVER. Die Kestner-Gesellschaft zeigte eine Pierre-Sou- 
lages- Ausstellung mit rund 80 Bildern und einigen Graphikblät- 
tern des Künstlers. Das Folkwang-Museum in Essen, das Ge- 
meente-Museum im Haag und das Zürcher Kunsthaus werden 
diese Ausstellung im Laufe dieses Jahres übernehmen. Sie wird 
von den genannten Museen gemeinschaftlich veranstaltet. mg 
Der Kunstverein stellt seine Räume bis ı9. d.M. den Arbeiten 
von Max Kaus und Alfred Lörcher zur Verfügung. 

Galerie Seide: »Neue spanische Malerei« (bis 27. d. M.). — »Mo- 
biles Bauen« (ab 28. d.M.). 

HEIDELBERG. Kabinett Dr. Hanna Grisebach: Ludwig Wil- 
ding, Hinterglasmalerei, geschriebene Bilder, Farbzeichnungen 
(bis 10.d.M.). 

KAISERSLAUTERN. Pfälzische Landesgewerbeanstalt: »Der 
Buch- und Schriftkünstler Erie Gill.« — »Neuerwerbungen der 
Graphischen Sammlung 1958-1960« (1.-20. d. M.). 
KARLSRUHE. Im Badischen Kunstverein: »Polnische Plakate« 
und Plastik und Zeichnungen von Gustav Seitz (bis ı2. d. M.). 


KASSEL. Der Kunstverein hält seine Ausstellung »2 junge Künst- 


ler« (Roger Platiel, Gisbert Tönnis) bis 6. d.M. geöffnet. Am 





KÜCHENGESTALTUNG 


Beratung - Einrichtung -— Umgestaltung 


DIPL.-ING. ELEONORE JAUMANN 


Ebenhausen / Isartal Tel. 081 78/619 
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7 Nordsee-Inseln = ? Urlaubstins 


SORKUNIUIST glORDERNEGSALTRUNGLANGEOOSSIEKEROOSHAN GEROOS 


Nordseekuren wirksam und preiswert bei Katarrhen, Allergien, veg. Dystonie, Nachlassen der Arbeitskraft, Praesklerose. 
Schriften- auch für Sanatorien, private Kinder- und Schulheime-vom Landesverkehrsverband Ostfriesland, Emden, P. 86 





19. d.M. folgt »3 große Zeichner« (Joseph Hegenbarth, Holtz 
und Alfred Kubin). 


KIEL. Kunsthalle: Max Peiffer-Watenphul, Rom, Gemälde, 
Farblithos, Aquarelle (bis ı2. d. M.). — Oskar Schlemmer, Hand- 
zeichnungen und Aquarelle (ab 19. d. M.). Beide Ausstellungen 


werden vom Schleswig-Holsteinischen Kunstverein veranstaltet. 


KÖLN. Der holländische Industrielle Eugen Th. Reintjes machte 
seine wertvolle Sammlung von Gemälden, Skulpturen, Möbeln, 
Teppichen usw. den hiesigen Museen zum Geschenk. Das Wall- 
raf-Richartz-Museum zeigte einen Teil der Bilder aus dem 16. 
bis 19. Jahrhundert. 

Kunstverein: »Maler aus Paris« (Bultman, Damian, Saura, Ser- 
pan und Tapies) bis 25. d.M. 

J.& W. Boisseree: ı2 Aquarelle von 1949 bis 1960 (Estampes en 
Couleurs) von Bernard Buffet (bis 14. d.M.). — Ab 15. d. M. zeigt 


Hansen-Bahia »Kreuzweg in Holzschnitten«. 


KREFELD. Museum Haus Lange: Yves Klein »Monochrome und 
Feuer« (bis 26. d.M.). 


LE LOCLE. Im Museum sind ab 3. d.M. Skulpturen und Ge- 


mälde von Jo Hennin zu sehen. mg 


LEVERKUSEN. Das Städtische Museum zeigt bis auf weiteres 
Arbeiten von Francesco Lo Savio, Ad Reinhardt und Jef Ver- 
heyen. 


LINZ a. d. D. Die Neue Galerie der Stadt brachte die Ausstel- 
lung »Das junge England« mit Arbeiten englischer Künstler. 
Aus der Sammlung des British Council waren »Britische Aqua- 
relle und Zeichnungen des 20. Jahrhunderts zu sehen. Diese 
Schau wird auch noch in Salzburg, Graz und Bregenz gezeigt. — 
Ab 23. d.M. Arbeiten von Fritz Landwehr. 


LÜBECK. Overbeck-Gesellschaft: Moderne Englische Druck- 
graphik und Materialkompositionen von Paul Weißhuhn (5.d.M. 
bis5.n.M.). 


LUDWIGSHAFEN. Das Stadtmuseum zeigt bis 19. d.M. die 
Ausstellung »Staatliche Kunstakademie Düsseldorf, Hochschule 
für Bildende Künste, Klasse angewandte Graphik«. 

Der Ausstellung »Künstler sehen den Krieg« (bis 4. d.M. im 
Kulturhaus) schließt sich am ı2. d. M. die Photoausstellung »In- 


ternationale Naturfreunde« an (bis 5. n. M.). 


MAILAND. Anläßlich ihres zehnjährigen Bestehens veranstal- 
tete die Vereinigung der italienischen Antiquare im einstigen 
königlichen Schloß am Domplatz die erste Nationale Antiqui- 
tätenausstellung. Je 


MANNHEIM. Kunsthalle: Plastik von Berto Lardera (3. d.M. 
bis 5.n. M.). — Ab ı7. d.M. wird die Ausstellung mit Plastik von 
Christoph Voll durchgeführt. 

Im Kunstverein sind bis 4. d.M. Gemälde, Aquarelle, Zeich- 


nungen, Graphik von Paul Ibenthaler zu besichtigen. 





Weltbekanntes Haus +» Jeder Komfort 






Thermalbadehaus mit allen medizinischen Bädern 
Tel. 219 51/5 Tel.-Adr. Rosotel - Fernschr. 04/16815 






Eine Insel der Ruhe inmitten der Kurstadt 








Fast -Tradition 


H.STRAUVEN KG - TAPETENFABRIK 
BONN/RH. 


Dessin Nr. 1644 
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RIMALITH« 


nbruchhemmend - staubdicht 


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































GLASBAUSTEINE 
»PRIMALITH« 


Be; werden vorteilhaft 
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nicht nur für Außen- 

























































































wände, sondern auch 
































für Trennwände, z.B. 
































in Korridoren und Treppen- 
häusern verwendet. 































































































































































































_ Zweckmäßig sind sie außerdem 
in Garagen, Kellerfenstern, 
































































































































































































































4 Veranden usw. 




































































































































































VEREINIGTE GLASWERKE - AACHEN 
Prospektversand durch: VERKAUFSGESELLSCHAFTM.B.H. 
DER VEREINIGTEN GLASWERKE - AACHEN . Postfach 1388 
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Moderne 
Familien 
wählen 
Bauknecht 















Von einem Bauknecht-Wasch-Vollautomaten profitieren 
alle! Er bannt die Waschtag-Plagen und die Wäschesorgen 
aus der Familie. Außerdem - immer ist frische, lupenreine 
Wäsche bereit! Denn ein Bauknecht wäscht vollautomatisch 
ohne Aufsicht - „so nebenher” - die große und die 
kleine Wäsche. Eine unverbindliche Waschvorführung 
bei Ihrem Fachhändler zeigt Ihnen, was Sie bis 
jetzt entbehren mußten. Bauknecht-Wasch- 


Vollautomaten bereits ab DM 1095. -. * 


4 automatische Waschvorgänge, 
2-Laugen-Verfahren, 
Automatische Waschmittel-Zugabe, 
Thermostat 


Bauknecht 


*) Empf. Richtpreis 





SLVM 


MÜLHEIM. Das Städt. Museum präsentiert bis ı 1. d. M. Arbei- 
ten aus der Villa Romana und Gemälde und Zeichnungen von 


Johannes Geccelli. 


MÜNCHEN. Anläßlich des 75. Geburtstages von Dr. Eberhard 
Hanfstaengl (siehe S. 150-152) zeigt die Städtische Galerie seine 
»Reiseerinnerungen in Zeichnungen und Aquarellen« (10. d.M. 
bis 5. März). 

Das Stadtmuseum veranstaltete eine Ausstellung »2500 Jahre 
Kunst in Bulgarien«. 

Neue Sammlung: »spielen - bilden - erfinden«. Einblick in die 
Vorlehre der Staatl. Hochschule für bild. Künste (Werkakade- 
mie), Kassel, Klasse Prof. E. Röttger (bis 11. d.M.). 
Berufsverband bildender Künstler: »Aquarell und Graphik« (bıs 
ı2.n.M.). 

»Die freie Münchner und deutsche Künstlerschaft e. V.« präsen- 
tiert ihre 2. Gruppenausstellung ab 8. d. M. im Kunstverein. 
Galerie Wolfgang Gurlitt: Ruggiero Serrato, Gemälde. Gedächt- 
nis-Ausstellung mit Graphik von Julius Turner. — Zeichnungen 
und Graphik von Anton Watzl, ferner Einzelwerke bekannter 
Künstler (bis 6. d.M.). 

Galerie Deutscher Bücherbund: Graphiken und Guaschen von 
Rolf Cavael (bis 8. d.M.). 

Galerie Schöninger, Odeonspl.: Original-Druck-Graphik Hans 
Hartung (bis 28. d.M.). 

In den Ausstellungsräumen Schöninger (Bahnhofplatz 2) sind bis 
18. d. M. Glas-Schmelz- Arbeiten von E. Kunze zu sehen. 

Die ständige Kunstausstellung bei Krauß-Maffei in Allach bot 
Ölgemälde von Theodor von Hötzendorff. 


NEW YORK. Bei Knoedler sind bis zum 25. d.M. Gemälde und 
Skulpturen aus der James-Thrall-Soby-Sammlung des Museums 
of Modern Art zu sehen. Das Museum selbst zeigt noch bis ı2. d. 
M. Neuerwerbungen des vergangenen Jahres, darunter Bilder 
deutscher Expressionisten. Bis zum ı2. März sind rund 50 Ge- 


mälde von Mark Rothko ausgestellt. mg 


NÜRNBERG. Bayerische Landesgewerbeanstalt: »3000 Jahre 
persische Kunst« (bis 26. d.M.). 


OBERHAUSEN. Städt. Galerie im Schloß: Bis ı2. d.M. Kol- 
lektivausstellung von Ilse Häfner - Mode, Ölbilder, Aquarelle, 
Bildstickereien. 


OLDENBURG. Kunstverein: Handzeichnungen und Aquarelle 
von Oskar Schlemmer (bis 3. d.M.). 


PARIS. Das Festival d’Art d’Avant-Garde versuchte die neuesten 
Tendenzen der szenischen Kunst: Tanz, Theater, Sprechchor 
usw., in ihren Beziehungen zu Architektur, Plastik und Malerei 
darzustellen. Jacques Polieri und Michel Ragon machten sich zu- 
sammen mit anderen Persönlichkeiten um das Zustandekommen 
dieser Veranstaltung sehr verdient. — Die erste Ausstellung »De 
l’Architecture« gab eine Übersicht der architektonischen und 
städtebaulichen Gestaltungen im Pariser Bezirk. Eine Anzahl 
fortschrittlicher Bildhauer beteiligte sich an dieser Schau mit 
architektonisch bedingten Plastiken. — Die Galerie Jeannette 
Östier zeigte eine Ausstellung »Das Tier in der japanischen Kunst 
vom 16. bis ıg. Jahrhundert«. — Die große Retrospektive Jean 
Dubuffet im Musee des Arts Decoratifs war die erste offizielle 
Würdigung dieses unoffiziellsten aller französischen Maler. Die 
Darstellung des »Häßlichen« als künstlerisches Phänomen ist mit 
Dubuffet in eine neue, brutale Phase getreten. — Die Ausstellung 
»Le Relief« in der Galerie du XXe Siecle zeigte die verschieden- 
sten Möglichkeiten des modernen Reliefs, das gewissermaßen das 
Bindeglied zwischen Malerei und Plastik bildet. Bilder von Tapies 
werden hier unter der Bezeichnung »Relief« vorgeführt, und die 
strukturelle Gliederung des Materials gibt manchem hier ge- 
zeigten Relief graphisch-malerischen Charakter. Von der älteren 


und z. T. bereits verstorbenen Generation waren Laurens, Sophie 
Täuber-Arp, Pevsner, Arp usw., von der mittleren Generation 
Hajdu, Ubac, Consagra, Kemeny, von der jungen Pomodoro, 
Rostowska, Cesar und Krajcberg zu bemerken. — Vor seiner Rück- 
kehr nach Mexiko gab Tamayo in der Galerie de France eine 
Ausstellung seiner in Frankreich geschaffenen Bilder. — In der 
Galerie Neufville folgten verschiedene Einzelausstellungen ame- 
rikanischer Künstler, darunter der Maler Gottlieb und der Pla- 
stiker Stankiewiez. — Die Galerie Louise Leiris bot Handzeich- 
nungen aus den Jahren 1959/60 von Pablo Picasso. — Der Litho- 
graphienzyklus »des Voyages« von Fernand Leger war bei Berg- 
gruen ausgestellt. — Die Galerie Maeght stellte illustrierte Buch- 
neuerscheinungen aus ihrem Verlag sowie neue graphische 
Einzeldrucke aus. — Die Galerie Dina Vierni bot Gouachen 
von Germain. Bei Denise Rene stellte Vasarely kleine Reliefs 
und Gouachen aus. — Die Galerie Claude Bernard zeigte 
Handzeichnungen ihrer Bildhauer, nämlich Cesar, D’Haese, 
Ipousteguy, Dodeigne, Penalba u. a., zusammen mit Hand- 
zeichnungen einiger moderner Meister, wie Brancusi, Picasso, 
Leger, Laurens, Matisse, Mirö und Giacometti. In der Galerie 
Rive Droite waren Moreni und bei Stadler Boile zu sehen. Ferner 
sind zu erwähnen: Bilder von Vano in der Galerie Craven, Colla- 
gen von Downing in der Galerie Arnaud, die tachistischen Male- 
reien von Marcelle Loubchansky in der Galerie Kleber und die 
streng geometrischen Kompositionen von Luc Peire in der Gale- 
rie Hautefeuille. Ebenso graphisch streng, doch stärker mit 
poetischen Intentionen durchdrungen sind die Bilder des Schwei- 
zers Honegger bei Henri Fara. — Die in Nigeria lebende Öster- 
reicherin Suzanne Wenger vertritt in der Galerie Lambert mit 
ihren Batikarbeiten die Yoruba-Kultur Nigerias. — Schließlich 
sind zu erwähnen: Neue Gouachen von Sam Francis in der Gale- 
rie de Seine, Radierungen von Friedländer in der Galerie La 
Hune, neue Bilder von Pons in der Galerie de Beaune und die 
Retrospektive Steinlen, die, von dem Comite des Amis de Steinlen 


organisiert, in der Maison de la Pensee Frangaise stattfand. Sr 


PFORZHEIM. Der Kunst- und Kunstgewerbeverein hält bis 
5. d.M. seine Gedächtnisausstellung für den Münchner Maler 
Otto Strützel (1855-1930) geöffnet. 


REUTLINGEN. Spendhaus: »Schwäbische Maler um 1900 mit 
Werken aus dem Besitz der Staatsgalerie Stuttgart« (bis 19. d.M.). 


ROM. Im Ausstellungspalast: Präkolumbische Kunst und Kunst- 
gewerbe aus Mittelamerika. TR 
Die Galerie La Medusa widmete den Arbeiten aus den Jahren 


1952-1959 von Fritz Winter eine Ausstellung. 


SALZBURG. Künstlerhaus: Ausstellung »Britische Aquarelle 
und Zeichnungen des 20. Jahrhunderts«, veranstaltet vom Brit- 
ish Council. Eye 
ST. GALLEN. Kunstverein: Ausstellung Josef Eggler (bis 5. n. 
M.). 


SOEST. Im Kunstpavillon zeigt Theo Hölscher d. M. Material- 
bilder aus den Jahren 1958-1961. 


STUTTGART. Die Graphische Sammlung der Staatsgalerie 
präsentiert bis ı2. d. M. Kupferstiche und Holzschnitte von 
Albrecht Dürer. 

Staatsgalerie: Gemälde und Wandteppiche von Fritz Landwehr 
(bis 12. d.M.) 

Kunsthaus Schaller: Ölgemälde von Paula Wimmer (bis 18. d 
M.). — Ölgemälde von Josef Mayrhofer (ab 25. d.M.). 


ULM. Der Ausstellung von Klaus Burkhardt, Stuttgart, in der 
Künstlergilde (bis ı0. d.M.) schließt sich am ı2.d.M. eine 
Schau mit Arbeiten von Erich Leyh, Ulm, an. 

Im Museum zeigt die »Ulmer Aussteller-Gemeinschaft« Ma- 


lerei, Graphik, Plastik, Keramik (bis 4. d.M.). 
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Sie warten schon lange auf 


arızıa culır 


den bunten Plastic-Bodenbelag 


Das aktuelle Gespräch bewegt sich in diesen 
Tagen um den von der Elastonwerk Bayern 
GmbH. in langjähriger, intensiver Arbeit 
entwickelten, farbenfrohen, bemusterten 
»ELOPAN-color-Plastic-Bodenbelag«. 


Schwungvoll in der Linienführung, prak- 
tisch und schön im Muster, dezent, doch 
modern in der Farbharmonie, so stellt sich 
ELOPAN-color dem Verbraucher vor. 


Die passende Farbe für jeden Raum! — 
Bedeutsame Erkenntnis, gleichzeitig aber 
zeitnahe Forderung der Farbpsychologen, 
denn ein Raum, mit den richtigen Farben 
ausgestattet, kann auf seine Bewohner 
äußerst günstige Einflüsse ausüben, Farben 
können beruhigen, erregen, fröhlich stim- 
men oder traurig machen, sie bewirken 
Wärme- oder Kältegefühl. 


Der neue Fußbodenbelag, verlegbar in 
ungemein vielen Varianten — auch die 
ideale Auslegeware —, vermittelt den Ein- 
druck anheimelnder Behaglichkeit. Abseits 
von allen bisher produzierten Dessins gibt 
ELOPAN-color jedem das Gefühl gedie- 
gener Wohnlichkeit. 


Individuell, stimmungsvoll, farbenfroh, 
das ist 


aoızıa culır 


der bunte Plastic-Bodenbelag 





Fordern auch Sie noch heute ausführliche 
Unterlagen vom 


ELASTONWERK BAYERN GMBH,, 
Waldkraiburg/Obb. 


Auch unser reichhaltiges Angebot an Plastic- 
Dekorfolien verdient Ihre Aufmerksamkeit. 
Dürfen wir Ihnen ein bemustertes Angebot 
unterbreiten? — Es würde uns freuen. 
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WIEN. Künstlerhaus: Franz Elsner (bis ı2. d. M.). 

Die Galerie Ernst Fuchs stellte Michael Coudenhove und Emmy 
Haesele vor. 

WIESBADEN. Der Kunstverein bietet im Städt. Museum: Paul 
Eliasberg, Paris (bis 26. d. M.). 

Bis 4. d. M. sind in der Galerie Renate Boukes Bilder von 
Hermann Goepfert, Frankfurt, zu sehen. 

Galerie Moering: Horst Münscher, Schwarzweiß-Arbeiten, und 


Josef Wedewer, Ölreliefs und Gouachen (bis 3. d. M.). 


WUPPERTAL. Im Kunst- und Museumsverein zeigt OttoRitschl, 
Wiesbaden, Gemälde der Jahre 1957-1960 (bis 19. d. M.). 

Bis ı2. d.M. ist im Haus der Jugend die Geburtstagsausstellung 
Sulamith Wülfing zu besichtigen. 

ZÜRICH. Kunsthaus: »5000 Jahre ägyptische Kunst« (bis April). 
Helmhaus: »Finlandia.« Neues Kunstgewerbe und industrielle 
Formgebung aus Finnland (ab 3. d. M.). 

Galerie Beno: Graphik großer Meister (Vlaminck, Singier, Ma- 
nessier usw.) bis 14. d. M. — »Das Klein-Bild« (Schweizer Künst- 
ler) 15.d.M. bis 7.März.— Galerie Läubli: Konrad Hofer, inter- 
nationale Graphik (1.-ı8. d.M.). Carlotta Stocker (ab 21. d.M. 
bis ı1.n. M.). — Galerie Lienhard: Music (d. M.). - Rotapfel- 
Galerie: Heinrich Müller (9. d.M. bis 4. n. M.). 


Nachrichten 


BAMBERG. Die schönste Handschrift aus dem Kloster Michels- 
berg, vollendet ı 169, kehrte, bei Sotheby in London für 225 000 DM 
ersteigert, wieder nach Bamberg zurück. Taf 
MADRID. Das nicht weit von der Puerta del Sol entfernte, von 
Juana, der Tochter Karls V., gegründete Kloster der »descalzas 
reales«, der königlichen Barfüßerinnen, ist der Öffentlichkeit zu- 
gänglich gemacht worden. Vorerst sind zwanzig Säle als Muse- 
um geöffnet, in denen die Geschenke königlicher Gönner seit 
drei Jahrhunderten angehäuft sind: fast 400 Gemälde italieni- 
scher, spanischer und niederländischer Schule, Skulpturen, Go- 
belins, Möbel, kirchliche Gegenstände, eine bisher unbekannte 
Schatzkammer, die noch kunsthistorischer Sichtung und Ord- 
nung bedarf. Je 
MÜNCHEN. Gesellschaft der Freunde junger Kunst: Dr. Carola 
Giedion-Welcker »Der Bildhauer Konstantin Brancusi in der 
Konstellation seiner Zeit« (6. d. M.). — Prof. Hans G. Evers »Die 
Geschichte der Welt-Ausstellungen« (27. d. M.) jeweils 20 Uhr, 
Städt. Galerie, Luisenstraße 33. 

NEW YORK. Beim Museum of Modern Art wurde eine vom 
Museum unabhängige neue Organisation ins Leben gerufen, das 
Institute of Modern Art. Es übernimmt die Verantwortung für 
alle Maßnahmen der Kunsterziehung, die bisher in Verbindung 
mit dem Museum erfolgt sind, wie die Kunstschule für Erwach- 
sene und Kinder. Zusammen mit dem Museum of Modern Art 
und dem Nationalkomitee für Kunsterziehung soll eine neuartige 
Tätigkeit künstlerischer Erziehung entwickelt werden. Dazu ge- 
hören ein Ausstellungsprogramm für die 175000 NewYorker 
Schulkinder und andere im Museum stattfindende Veranstal- 
tungen. mg 
TARQUINIA. Die in der letzten Zeit entdeckten Gräberfresken 
aus der etruskischen Spätzeit, die zu den schönsten Funden dieser 
Art gehören, werden im Frühjahr der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht. If 
ZÜRICH. Die Galerie Dr. Fritz Nathan und Dr. Peter Nathan 
hat in einem Privatdruck 25 Jahre ihrer Kunsthandelstätigkeit in 
einem reichbebilderten Band festgehalten, in dem neben einigen 
älteren Gemälden in der Hauptsache die großen Meister des 19. 
und 20. Jahrhunderts Frankreichs, der Schweiz und Deutsch- 


lands mit hervorragenden Werken vertreten sind. 


»Der Verlag hat sich mit der typograpbisch E D VA R D M U N F H 


und auch farblich erstrangigen Publikation 
Ein Bildwerk - Von Arve Moen 


Aus dem Norwegischen übertragen von Tore Hamsun 


ein großes Verdienst erworben .« 


Badische Neneste Nachrichten, Karlsruhe 


Band I: Seine Zeit und sein Milieu 


ı12 Seiten mit 86 Bildern, davon 15 farbig. Leinen 32 DM 


Band Il: Der Künstler und die Frauen 


112 Seiten mit 82 Bildern, davon 15 farbig. Leinen 32 DM 


Band Ill: Tier und Landschaft 


ı1o Seiten mit 84 Bildern, davon 15 farbig. Leinen 32 DM 


Edvard Munch, Am Klavier 


Privatbesitz 


Ein Prospekt vermittelt 
weitere Einzelheiten über 
das Werk dieses großen 
nordischen Malers. Er geht 
Ihnen auf Verlangen 
kostenlos zu. Am besten 
wäre es, sich die drei Bände 
von Ihrem Buchhändler 


einmal vorlegen zu lassen. 


Verlag 
F. Bruckmann 


München 
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Reine Seide ist die Königin unter den Stoffen! 


Sie ist das Edelste, was die Natur uns zur Bekleidung schenkt; 4 
sie beglückt uns durch ihren Glanz und ihre Farben. 
Ihre Schönheit wird von keinem anderen Gewebe erreicht. 

EX] 




































































































































































In reiner Seide fühlen Sie sich immer wohl. 


























































































































































































































» Nagoya «- Seide 


ist reine unverfälschte ostasiatische Naturseide. 








Reine Seide 






































»Nagoya«-Seidenblusen und -Seidenhemden 


elegant im Sitz und tadellos in der Verarbeitung, haben sich bewährt. Für täglich, 

Reise und Sport finden Sie in unserer Mustermappe 19 Modelle, offen und geschlossen y 
zu tragen, mit kurzen, dreiviertel und langen Ärmeln. »NAGOYA«-Seide knittert f 
nicht, sie ist sehr haltbar und leicht zu waschen. f 

































































Unsere Mustermappe zeigt Ihnen 


Echte China- und Japan-Seiden 


Shantungs, Nanshans, Shiozen und handgewebte Honanseiden in herrlichen Farben. 
Ihr Verwendungszweck ist unbegrenzt. 
































































































































































































































Seit Jahrzehnten handeln wir mit reinen Seiden 


und senden Meterware, fertige Blusen, Hemdblusenkleider, Röcke, Oberhemden 
und Schlafanzüge in Normalgrößen oder nach Maß direkt an unsere Privatkunden. 


























































































































Zahlung: Durch Nachnahme oder Überweisung auf unser Postscheckkonto Hamburg 7139 
oder Bankkonto Bankhaus Neelmeyer & Co., Bremen, Konto-Nr. 7328. 






























































































































































































































































Größenumtausch jederzeit möglich. 















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































TIEMANN&CO.-BREMER-SEIDEN-VERSAND 
BREMEN, TEERHOF 21:POSTFACH 668 - TELEFON 355298 

















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































— — ———— Hierbitte abschneiden — - 
BESTELLUNG: Bitte sofort /zum ....................... zur Ansicht/unter Nachnahme/gegen Vorkasse 
are »NAGOYA«-Seidenbluse, Form ............................ Größe ....... DM ........... 
elite »NAGOYA«-Seidenhemd, Form ..................... Kragenw......... DM 39,80 
(»Windsor«, normaler Kragen / »Kent«, modischer Kragen, 
bei beiden Rockform, Umlegemanschetten) 

























































































FRENGA Ersatzkragen DM 3,80 ........ Ersatzmanschetten DM 3,80 (Kragenweiten: 38, 39, 40, 41,42, 43) 




































































OÖ MUSTERMAPPE (wenn gewünscht, bitte ankreuzen). 
Bitte zur Ansicht, ohne Kaufverpflichtung, portofrei, Stoff- und Farbmuster und Angebot in Blusen, 
Hemdblusenkleidern, Röcken, Hemden, Schlafanzügen mit Abbildungen. 
























































































































































































































































































































































































































































Adresse bitte recht deutlich » NAG OYA« - Ss EIDE N B LU Ss E » G OÖ LF« D M 28,— 
03 die elegante, sportliche Bluse, in den Größen 40, 42, 44, 46 und 48 sofort lieferbar 
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HEMDBLUSENKLEIDER (EINZEL- UND MASSANFERTIGUNG) 


Modellbilder, Stoffe, Preise enthält unsere Mustermappe 















































Reine Seide 






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































»NAGOYA«-SEIDENBLUSE »PARTY« DM 39,80 
offen und geschlossen zu tragen, in den Größen 40, 42, 44,46 und 48 sofort lieferbar 


Reisen für die Stillen... 


UNTERWEGS geht auch abseits 
der Verkehrsströme für seine Leser 
auf die Suche. 


In diesem Sinn brachten wir bisher: 
die Klöster Ottobeuren und Maria 
Laach, eine Höhenwanderung über 
den Heilbronner Weg, Seitenwege 
am Maloja-, Gotthard- und Rollepaß, 
die Berghöfe im Ötztal, die Inseln 
Alsten und Traena im Nordmeer, die 
Heilbäder Wörishofen,Mergentheim, 
Westerland und Dietz. 


.. und für Verwegene 


Aber auch für Verwegene hält 
UNTERWEGS fundierte Hinweise 
bereit. Wir brachten bisher die 
höchste Autostraße Europas (Pico 
Veleta), den steilsten Paß (Turracher 
Höhe), Europas höchstes Dorf (Juf 
in der Schweiz), Sommerskisport in 
Gletscherregionen, Möglichkeiten für 
Bergflüge, eine Fahrt ins Eismeer 
nach Spitzbergen und eine Durch- 
querung der algerischen Sahara. 


* 


UNTERWEGS macht das Vorbe- 
reiten einer Reise leicht und bringt 
als regelmäßige Themen: Devisen - 
Papierkram - Versicherung - Zoll - 
Wetter . Zubehör -. Fotografie - 
Campingplätze - Bungalows - Wohn- 
wagen. Und natürlich Hotels und 
Restaurants. 


Buchhandlung 


An die 


Die Jahrgänge 1959 und 1960 (ins- 
gesamt acht Hefte) sind in zwei 
Leinenkassetten zum Vorzugspreis 
von je DM 15,60 lieferbar. Jeder 
Kassette liegt ein vollständiges In- 


haltsverzeichnis bei, das ein schnelles 
Finden bestimmter Artikel leicht 
macht. 


Auch einzelne Hefte aus den Jahr- 
gängen 1959 und 1960 sind zum Preis 


von DM 3,80 noch lieferbar. 





* 


Bitte hier ausschneiden 


So urteilt die Presse: 


Frankfurter Nachtausgabe 

Ein brillant aufgemachtes Reisemagazin für Autofahrer. Klarer Fall: Redaktion und Mitarbeiter 
verstehen etwas vom Auto, vom Reisen in die Ferne und von den Methoden, mit denen man eine 
solche Reisezeitschrift lebendig und mit Pfiff gestaltet. 


Der Tagesspiegel 
- . . Es ist ein Spaß und gleichzeitig informierend, in den geschickt umbrochenen Seiten zu 
blättern. 


Die Welt 

Die Zeitschrift zeichnet sich durch gediegene Vielseitigkeit, detaillierte Sachkenntnis und den 
rühmlichen Mut zu kritischen Anmerkungen aus. Viele sinnvoll-zweckmäßige Fotos, Zeichnungen 
und Karten machen die Lektüre dieses erstklassig gedruckten Magazins erfreulich und nützlich. 


Allgemeine Zeitung Mannheim 
Ohne Zweifel ist UNTERWEGS eines der interessantesten Reisemagazine im Bundesgebiet. 


Stuttgarter Nachrichten 
. . „ hier werden Reisegebiete lebendig und humorvoll geschildert, und, was vor allen Dingen 
wichtig ist, man spürt das Bemühen um die Zuverlässigkeit der Angaben. 


Der Abend 
Immer unterwegs waren die Mitarbeiter der Zeitschrit UNTERWEGS und trugen in der neu- 
esten Ausgabe dieses Reisemagazins für Autofahrer wieder eine Fülle kaum bezahlbarer Tips 
zusammen. 


Aachener Nachrichten 

Wiederum überrascht das 2. Heft des Reisemagazins in diesem Jahr durch seine ansprechende 
Aufmachung, seinen vergnüglich zu lesenden Text und nicht zuletzt durch die Fülle von wirklich 
brauchbaren Informationen für die Individualisten unter den Autofahrern. 


DDD-Motor-Bericht 
Die qualitativ wie quantitativ nützlichste Reisezeitschrift für Autofahrer ist gegenwärtig unbe- 
streitbar UNTERWEGS. 


Frankfurter Neue Presse 
UNTERWEGS ist nach wie vor bemüht, hohe und höchste Ansprüche zu erfüllen. 


Heidelberger Tageblatt 
. .. „ die Präzision der Angaben zeigt, wie gut man hier beraten wird. 


Hessische Allgemeine, Kassel 
In kurzer Zeit hat sich diese ausgezeichnete Zeitschrift für motorisierte Reisende einen Namen 
gemacht. 


Verlag Delius, Klasing & Co, Bielefeld . Berlin - Stuttgart 


Wir freuen uns, Sie mit einer bewährten Publikation des Verlages Delius, 
Klasing & Co bekanntmachen zu können: mit UNTERWEGS, dem Reise- 
magazin für Autofahrer. 


UNTERWEGS widmet sich ausschließlich und mit einer Gründlichkeit, die 
ihresgleichen sucht, dem Reisen und der Touristik, jenen Vorgängen also, die 
der Besitz eines Autos notwendigerweise zur Folge hat. 


Der Stil ist es, der UNTERWEGS auszeichnet, ein Stil, der vergnüglich ist, dabei 
ernsthaft und mit Substanz, oftmals hintergründig und mit leichtem Augen- 
zwinkern die Themen anfoß!t. 


Vor allem aber: UNTERWEGS dient den Interessen seiner reisenden Leser, 
und man weiß, doß diese Interessen nicht immer und nicht unbedingt auch die 
des Fremdenverkehrs sind. UNTERWEGS ist kritisch, ohne indessen das 
Negative mit Fleiß zu suchen — eine Haltung, die dem Blatt in den zwei Jahren 
seines Bestehens im Urteil der Presse und der schnell wachsenden Leserschaft 
den Ruf der Zuverlässigkeit und der Unabhängigkeit verschafft hat. 


Viermal im Jahr erscheint dieses große Reiseheft, das keine Automobilfach- 
zeitschrift ist. In UNTERWEGS werden keine Vergaser auseinandergeschraubt. 


Wir werden Ihnen auf den folgenden Seiten etwas über Struktur und Inhalt von 
UNTERWEGS sagen, doch bedenken Sie bitte, daß auch die beste und 
ehrlichste Beschreibung nicht die eigene Prüfung ersetzen kann. 


on Verlag 
1960 LITER VERS H 


6. Lieferung Bielefeld 
DM 3,80 































4x im Jahr das große Reiseheft‘ 











Reisen im Ausland 


UNTERWEGS bringt in jeder Aus- 
gabe zwei bis drei nach Saison, 
Beliebtheit und abenteuerlichem Reiz 
sorgsam gewählte Vorschläge für 
Reisen ins europäische und außer- 
europäische Ausland, geschrieben 
von Journalisten, die in dem Land, 
über das sie berichten, leben oder 
das sie intensiv bereist haben, so 
daß ihre Arbeiten frei sind von den 
Zufälligkeiten, denen Blitzreisende 
ausgesetzt sind. 


Jeder der Berichte hat einen Umfang 
vonsechsbiszwölfDruckseitenimFor- 
mat dieses Prospektes. Das sachliche 
Detail überwiegt. UNTERWEGS- 
Leser sehen sich nicht abgespeist mit 
der nichtssagenden Lyrik herkömm- 
licher Landschaftsschilderung. 


Wir berichteten bisher in der Haupt- 
sache über folgende Auslandsge- 
biete: Sizilien -LiparischeInseln-Bale- 
aren - Griechenland - Dalmatien - Ita- 
lienische Riviera und Adria - Basili- 
cata - Portugal -Provence- Ardennen- 
Niederlande - Dänische Inseln - Süd- 
ostschweden - Gotland - Lappland - 
Irland - Kärnten - Engadin - Tunesien - 
Sahara - Teneriffa. Ferner detailliert 
über die Städte Paris, Amsterdam, 
Salzburg, Palermo, Rom, Kopen- 
hagen, Barcelona. 









Reisen in Deutschland 


UNTERWEGS schätzt Deutschland 
als Reiseland nicht geringer ein als 
das Ausland. Und deshalb gilt auch 
hier jedes Wort, das in unserer Über- 
sicht über Auslandsberichte steht: 
zwei bis drei grundverschiedene 
deutsche Landschaften in jeder Aus- 
gabe, geschrieben nicht von Auch- 
einmal-Dagewesenen, sondern von 
wirklichen Kennern; mindestens je 
sechs Druckseiten Text, Bilder und 
Karten, gedacht für Reisende, die es 
weniger interessiert, wie man am 
schnellsten „herumkommt”, denen 
vielmehr die geistigen und leiblichen 
Genüsse, welche ein Landstrich zu 
bieten hat, wichtiger sind als der 
Zustand seiner Straßen — wenngleich 
UNTERWEGS auch darauf achtet. 


Vervollständigt werden alle Reise- 
berichte durch ein gründliches Lite- 
raturverzeichnis und die Nennung 
von Straßen- und Spezialkarten. 


Hier einige der bisher erschienenen 
Deutschlandberichte: Nordfriesische 
Inseln - Ostfriesische Inseln - Ostfries- 
land » Ostseeküste - Lüneburger 
Heide - Elbufer beiHamburg -Rhein - 
Mosel - Bodensee -Südschwarzwald - 
Neckartal - Hohenlohe - Vogelsberg - 
Tegernsee - Werdenfelser Land - All- 
gäu - Berchtesgadener Land. Städte- 
porträts von Hämburg, München, 
Stuttgart und Berlin. 





































UNTERWEGS erscheint viermal im 
Jahr. Jedes Heft hat einen Umfang 
von über 80 mit Fotos und Karten 
reich illustrierten Seiten und ist auf 
bestem Kunstdruckpapier gedruckt. 


Das Einzelheft kostet DM 3,80 zuzüg- 
lich Porto. Der Bezugspreis für 4 Hefte 
jährlich beträgt DM 14, — einschließ- 
lich Porto. 


Wir laden Sie zum Bezug unserer 
Zeitschrift ein. Sie können die Hefte 
einzeln beziehen oder im Abonne- 
ment. Bedienen Sie sich bitte des 
Bestellabschnitts rechts außen. 




















Reisen mit Steckenpferd 


UNTERWEGS pflegt seit seiner 
Gründung eine Spezialität: Stopp- 
stellen für Reisende mit Hobby! Tier- 
freunde erfahren, wo und wie sie mit 
Gewißheit Tiere in freier Wildbahn 
beobachten können. Blumenlieb- 
haber werden mit genauen Stand- 
angaben auf Merkwürdigkeiten der 
europäischen Flora oder der Garten- 
baukunst aufmerksam gemacht. 
UNTERWEGS führt seine Leser in 
kuriose Museen, in berühmte Höhlen, 
auf alte Schlachtfelder, an Stätten, 
die in der Weltliteratur eine Rolle 
spielen, an Iohnende Jagdgründe für 
Unterwassersportler und mit dem 
Folt- oder Motorboot — dem eigenen 
oder gemieteten — in deutsche und 
außerdeutsche Wassersportgebiete. 
Hier einige wenige Beispiele für 
diese Art von UNTERWEGS-Bericht- 
erstattung: der Jagdfalkenhof Wald- 
dorf im Schwarzwald - Die Vogelwelt 
der Camargue und des Neusiedler- 
sees - Die Orchideen der Schwäbi- 
schen Alb - Der Urwald von Neuen- 
burg -DieSteinböcke desMonte Para- 
diso - Die Wisente von Springe - Eine 
Tellreise am Vierwaldstätter See - 
Auf den Spuren Don Quijotes in der 
Mancha - DerWeg der Jeanned’Arc- 
Eine Mont-Blanc-Besteigung für Ama- 
teure - Haifischfang vor Helgoland - 
Segelschule Chiemsee - Die Schlacht- 
felder von Wimpfen und Waterloo. 





jährlich [ 


im Jahr) zum Abonnementspreis 
von jährlich DM 14,— einschließl. 
Porto.Ich wünsche die Berechnung 


L] Zutreffendes bitte ankreuzen. 
UNTERWEGS laufend (4 Hefte 
halbjährlih | ] 


m! 





Unterschrift 


das neueste Heft von UNTER- 
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*UNTERWEGS erscheint in den Monaten März, Juni, September und Dezember \ a Verlag Delius, Klasing & Co, Bielefeld . Berlin . Stuttgart 


# N 
6777778 
EN 


letzten 


den 








dazu das ausführliche Inhalts- 


aus 
zwei UNTERWEGS-Jahrgängen, 
verzeichnis. 


kostenlos die 12 seitige Text- und 


Bildauswahl 





STRASSE 








Bitte senden Sie mir 


13 








